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2 Sie Sdiwetger |>ebamme. Br. 1

SSurm unb bie rechten ©ebärmutteranhäuge
nahe beieinanber gelagert.

Unter biefeit Berljältuiffen ift eS liar, baß
©rlranlungen ber ©efchlechtSorgane ben SBurm»

fortfah mit ergreifen tonnen unb nmgefeijrt
nnb bafj aud) beibe nebeneinanber ertranlen
tonnen.

Sie erfte Art, bafj bie ©enitalien ben SBurm
angreifen unb infizieren, ift jebenfallS feljr fetten.
©S fann ja git Berwadjfungen be§ SBurmeS
nad) unten fommen nub Sdjwergett burd)
Berrung herborrufen ; and) mirb bietteidjt ein
fixierter SSitrm teidjter at» ein frei beweglicher
fid) entgünben.

SSiditiger ift ber umg.etet)rte Vorgang, wobei
©ntgünbungen be» SBurmeS auf bie Beden»

organe übergreifen. SBenu Abfgeffc entfielen
fo fenft fidj ber ©iter im ben SouglaS'fdjen
ftiaum unb rnufj bann bie ©enitalien beein»

ftuffen. Seidjt tommt eS bann git Berwadjfungen
ber ©ebärmutter rtad) ^inten. So(d)e Abfgeffe
tonnen bon fetber in ben STfaftbarm ober bie
Btafe ober and) mat in bie ©djeibe bitrdjbrecben.
Sie fönnett Urfadje bon baiternber Unfrud)t=
barteit ber grau werben. Ser ©iter fann in
ben ©ileiter weiterbringen unb fdjwere Ber»
änberungeu bort gurüdtaffen, fobafj Unburdj»
gängigfeit entfielt. Sod) muff bieS nidjt er»

folgen. 3d) erinnere mid) an eine grau, bei
ber ber ©iter bon einer Blinbbarmentgünbung
in bie Blafe burdjgebrodjen war; bie ©ebär»
mutter fixierte fid) nad) hinten; eS trat Scfjwan»
gerfdjaft ein unb erfolgte ein Abortus. Sarauf
würbe bie grau operiert, bie ©ebärmutter loS»

getöft, ber Söurm entfernt. Sie grau bat bann
in ununterbrochener Beilje feä)S Knaben geboren.

Aud) ©iterfdjwangerfdjaften tonnen bie gotge
fotdjer Beränberungen an ben ©iteitern fein,
wie fie nach ©ntgünbungeu beS SöurntS auftreten.

©ine befonbere SBidjtigleit unb ©efährlid)leit
erlangt bie ©ntgünbung beS äSurmfortfaheS
in ber Schwangerfdjaft, befottber» in ben fpätern
äßonaten. SBie wir wiffen, ift bei auftretenben
©ntgünbungen in ber Bauchhöhle eine §>ülfe

gegen weitere Ausbreitung ber ©rtranfnng nur
gegeben in ben auftretenben Berllebungen beS

BaudjfelleS, b. !)• ber nmtiegenben Organe
(Sarmfdjtingen ic.) untereinander, bie fo ben
©ntgünbungSljerb bon ber Baudjïjôhte abfperren
unb ifolieren. SBenn fid) nun in ber Stahe bie

fdjwangere ©ebärmutter befinbet, fo wirb auch
fie oft in foldje Berllebungen mit einbezogen.
AnberfeitS aber erregt bie erttgünblid)e Steigung
SBehen unb wenn bann baS Kinb ausgetrieben
wirb, fo gerreifjen bie Berllebungen unb eine
altgemeine Bauchfeßentgünbung ift bie golge.
Aeufjerft wichtig ift es beSljalb, baS in ber
Schwangerfdjaft bei ben erften ©pmptomen öon
AppenbigitiS fofort operiert werbe, fobafj man
früh genug tommt, um bor Auftreten eines

AbfgeffeS ben tränten SBurm gu entfernen.

Auch im SBochenbett tonnen Blinbbarment»
günbuitgen üortommen, unb einige eigene Se»
obadjtungen taffen mir mögtid) erfdjeinen, bah
gerade nach ber ©eburt eine gewiffe Sispofition
für biefe ©rfranfung bei leichteren ©rfältungen
befteljt. gn einem meiner gälte feiste fid) eine

grau, bie geboren hatte, bei ihrem erften Spa»
giergange im SBalbe gu Boben unb in ber Stacht

fefcte bie AppenbigitiS ein. Sie anbere grau
ging am bierten Sag nad) ber ©eburt auf ben

Siad)tftuht, wo fie tait befam unb am Abenb

war bie Blinbbarmentgünbung ba. gn beiben

gälten würbe ich fofort gerufen, operierte gleid)
ünb beibe grauen würben geheilt, ja, fie tonnten
fchon am Abenb beS OperationStageS ihr Kinb
wieber ftitlen.

©in ©reignis, baS erwähnt werben muh, ift
baS häufige Borlomtnen bon Krebsablegern
in ben ©ierftöden, bei primärem Krebs im
SJtagen ober in einem Abfchnitte beS Sarm»
tanateS. grüljer glaubte man, weil man ben

erften Krebs nicht immer finbet, ba bie Ab»

leger meift feljr früh fd)ort auftreten, bah bie

oft gewaltigen ©ierftodtrebfe primär feien, aber

matt hat bann oft gefunbett, bah fie eben nur
SJtetaftafen barftetlen. Saraus erhellt für ben

Argt bei ©ierftodtrebS immer nad) einer erften
Solalifation im SJtagenbarmtanal gu faljnben,
bamit bei ber Operation alles entfernt werben
tann.

SieS wären in grofjett Bügen bie Beziehungen,
bie bie weiblichen ©efdjlechtSorgane mit bem
Sarmtanal berbinben. SSie wir fahen, nehmen
ber SJtaftbarm nnb ber SBurmfortfah bie erfte
Stelle ein.

£d)U)et?er. üjdmmmettmettt.

Zentraluorstand.
Sen BereinSmitgliebern unb SeltionSbor»

ftänben bringen wir hiermit gur Kenntnis, bah
nun bie Benträtleitung cgdjweig. Hebammen»
bereinS mit gafjreSbeginn in unfere fpänbe über»

gegangen ift. SBir erfuçhett Sie beShalb, bon
nun an alle bieSbegüglidjen fiorrefponbettgeu
an unfere Abreffe gu richten. Sie Samen ber
SorftanbSmitgtieber feien (yer nochmals befannt
gegeben : ißräfibenttn : grt. Anna Baumgartner,
Äird)enfe(bftr. 50 ; Bigepräfibentin : grau Sötjh^
Âuf)tt, gturftr. 85; Äaffiererin: gräulein grteba
Baugg, Oftermunbigeu; Sefretärin: grt. SJiarie
Venger, Sorraineftr. 18 ; Betfitjerin : grl. Anna
Sph, ©efellfchaftSftr. 39.

Sem gurüdgetreteneu Beutralborftanb fei
aud) an biefer Stelle für alle SJtithe unb Ar»
heit, bie er für ben Berein geleiftet, ber wärmfte
Sani auSgefprodjen. gnbem wir guberfichtlid)
hoffen, ba| eS aud) uns bergönnt fein werbe,
wäljrenb unferer Amtsbauer burd) treue Ber»
einSarbeif unb gewiffenljafte Pflichterfüllung
uns beS BertrauenS, baS mau in unS gefegt,
würbig gu erweifeu, entbieten wir unfern Äol»
leginnen aus allen Schweigergauen freunblid)
loüegialen ©ruh!

Sie Beutralpräfibentin:
Anita Baumgartner, fêirchenfelbfir. 50;

Sie Selretärin: SJi. SBeuger.

Krankenkasse.
©rïranlte SJfitglieber:

grau Spid)ti, SWünchenftein (Bafellanb).
grau Bfifter, SöäbenSruil (Bürid)).
grau Bigler, SB orb (Bern),
grau Shirth, Swann (Bern),
grau SBphbrob, Biel (Bern),
grau ©ichetberger, Sobfigen (Bern),
grau SBieberfehr, Sietifon (Bürich).
grau ©raf, Sangenthai (Bern),
grau Füller, Sengnau (Aargau),
grau §ohti, Befhen (Aargau),
grau ©affer, BüegSau (Bern),
grau Strübi, Oberugwil (St. ©allen),
grau £>ugi, Oberwil=Büren (Bern),
grau Éung, pieterleu (Bern),
grau SOiofer, Benningen (Solothurn).
grau Oefd), Balgach (@t. ©allen).

Angemelbete SBöä)nerinnen:
grau Böttier, Berg (Sljurgau).
grau Schaab, SommiSmit (Solothurn).
grau Bünb, Balgad) (St. ©allen). •

grau Beeli, Sdjwenbi (St. ©aüen).

Sie Sr.»f.=Soiumiffiott in Söinterthur:
grau SBirth, Präfibentin.
grl. ©. ^irchhofer, Saffierertn.
grau Bofa âlîang, Altuarin.

^a|reêBeri(ht beê )cl)H)cij. ,f)ekmmen=Beran3
über bnS galjr 1916'.

SBerte Kolleginnen

Am Sd)luffe unferer BereinStätigfeit ange»
langt, erftatten wir glfnen Bericht über baS

abgelaufene gahr 1916.

Sie 9Jiitgliebergal)l betrug am 31. Se»
getnber 1915 1048

gm Saufe beS gal)reS traten auS 19
geftorbeu 19
geftrichen 4 42
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SBir hotten ©intritte 30

Piitglteberbeftanb am 31. Segcmber 1916 1036

©hreu wir unfere Soten!
Am 29. unb 30. SDîai 1916 faub uufer brei»

unbgwangigfter Selegiertentag unb bie ©cneral»
berfammlung in SBinterthur ftatt.

Sie Ütebiforinnen unferer BereinSfaffe be=

ftätigten mit Sob ben Beftanb unb bie gute
güfjrmtg unferer BereinSl'affe.

Ser ©ang beS BeitungSmefens war trofe
Krieg ein normaler unb eS würbe ber BeitungS»
lommiffion bie Anetlenuuug für ihre gute Bud>=

führung auSgefprod)eu.
Sie Kranlenlaffe, nun felbftänbig geworben,

erlebigte iljre Arbeit mit groffen Beitopfern.
©S würbe beShalb in ber ©eneralberfammlttng
ber Borfthlag ber Selegierteh gutgeheihen, bie
Kranlentaffetommiffion beffer gu entfd)äbigen
als bisher.

Ser Antrag beS BentralPorftanbeS, eS fei
für baS gahr 1917 bie Seition gu nennen,
bie beit neuen Borftanb gu btlben habe, würbe
gum Befd)luffe erhoben. Sie üorgefd)tagene
Seitioit Bern ertlärte bie Annahme.

SDïit bem l.ganuar 1917 beginnt bie Amts»
pertobe beS neuen BeutralüorftanbeS. ©r befteht
au»j: präfibeutin: grl. Anita Bnumgart-
iter, Kirdjenfelbftrahe 50; Bige»präfibentin:
grau SBhh:Kuh«/ glurftrahe 35; Kaffiereriit:
grl. grieba Oftermunbigen; Selre»
tärin: grl. ÛJÎaric Scitger, Sorraineftrahe 18;
Beifi^erin: grl. Anita 9îl$/ ©efeüfdiafts»
ftrahe 39, Bern.

Sen Befdjluff ber ©eneralberfammlung, mög»
Iid)ft btele SJîitglieber gu werben,

_

führten wir
bahin aus, bah woir an bie tit. SauitätS»
bepartemente fdiriebeu, beren §ebammen noch
nicht SDÎitglieber unfereS BereiitS finb. Sie
Antwort würbe uns, bah wan unfer ©efud)
unterftüheu unb bie gebammelt gum Beitritt
in ben Berein ermuntern wolle. 2Jiit ber Ant»
wort erhielten wir baS jeweilige Bergei'chniS
ber amtenben Hebammen. An biefelben fanbten
wir ein glugblatt mit ber ©inlabung gum Bei»
tritt uttb furger Aufllärung über gahreSbeiträge
unb ©enuhberechtigung. 350 fotdjer ©inlabun»
gen würben abgefanbt. 9cun gehen red)t er»

freitliche Aufnahmegefudje ein.
_

SBaS uns am
meifteu freut, ift, bah bie Seition Sugern, bie

lange galjre SJiihberftänbniffe wegen abfeitS
ftanb, fich an§ anfd)liehen will. Perfönliche
Berhanblungett mit iljr werben wir gljnen Per»

öffentlichen.
Sah ©eburtenrüdgang unb Seueruttg fd)wer

auf Dielen Hebammen laften, lefen wir in
Uuterftü|ungS=®efud)en unb ©intrittS»Abfagen.
SSie fchwer eS oft Hebammen gemad)t wirb, ihr
reblidjeS Brot gu geniefieit, lefen Sie im nach»

folgenben Briefe einer bünbnerifdjen Kollegin:
„Auf gljre freunblidje ©inlabung in ben §eb»

amtnenüerein erlaube ich mir,, gljnen herglich

gu banlen unb folgenbe Bemerlung gu machen:
geh beforge feit 1904 in hier ben §ebammen»
bienft ; bie Kinbergaht beträgt 12—18 jährlich
(höchft feiten eine AuSnafime); begahlt wirb
SSartgelb gr. 300. Sie Berljältmffe ohne Argt,
ber nädjfte acht Stunben entfernt, finb fo, bah
man in feinem gad) feljr tüchtig fein muh.
Sie Arbeit ift fehr ftreng unb geitraubenb.
Sa geljt eS burd) Samineu, ©eröll, bergauf,
bergab, erft fünf Stunben B3egS, bei Éacht
9îebel, auf ©isflächen, groher Kälte, geh be=

wunbere mid) oft, wie ich &abei gefunb bleibe
unb aufrecht bin wie ein junger gagbljunb.

ÜBenn ich heate bem Bereine Beitreten wollte,
wüfjte id) auf ber lieben SBelt nid)t, wo ich

bagu 18 graulen hernehmen fotlte. Bubem
lönnten fie an mir gewifj leine befonbere greube
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Wurm und die rechten Gebärmutteranhäuge
nahe beieinander gelagert.

Unter dieseil Verhältnissen ist es klar, daß
Erkrankungen der Geschlechtsorgane den Wurmsortsatz

mit ergreifen können und umgekehrt
und daß auch beide nebeneinander erkranken
können.

Die erste Art, daß die Genitalien den Wurm
allgreifen und infizieren, ist jedenfalls sehr selten.
Es kann ja zu Verwachsungen des Wurmes
nach ilnten kommen und Schinerzen durch
Zerrung hervorrufen: auch wird vielleicht ein
fixierter Wurm leichter als ein frei beweglicher
sich entzünden.

Wichtiger ist der umgekehrte Vorgang, wobei
Entzündungen des Wurmes auf die Becken-

vrgane übergreifen. Wenn Abszesse entstehen
so senkt sich der Eiter im den Douglas'schen
Raum llnd muß dann die Genitalien
beeinflussen. Leicht kommt es dann zu Verwachsungen
der Gebärmlltter nach hinten. Solche Abszesse
können von selber in den Mastdarm oder die
Blase oder auch mal in die Scheide durchbrechen.
Sie können Ursache von dauernder Unfruchtbarkeit

der Frau werden. Der Eiter kann in
den Eileiter weiterdringen und schwere
Veränderungen dort zurücklassen, sodaß Undurch-
gängigkeit entsteht. Doch muß dies nicht
erfolgen. Ich erinnere mich an eine Frau, bei
der der Eiter von einer Blinddarmentzündung
in die Blase durchgebrochen war; die Gebärmutter

fixierte sich nach hinten; es trat Schwangerschaft

ein und erfolgte ein Abortus. Darauf
wurde die Frau operiert, die Gebärmutter
losgelöst, der Wurm entfernt. Die Frau hat dann
in ununterbrochener Reihe sechs Knaben geboren.

Auch Eiterschwangerschaften können die Folge
solcher Veränderungen an den Eileitern sein,
wie sie nach Entzündungeil des Wurms auftreteu.

Eine besondere Wichtigkeit und Gefährlichkeit
erlangt die Entzündung des Wurmfortsatzes
in der Schwangerschaft, besonders in den spätern
Monaten. Wie wir wissen, ist bei auftretenden
Entzündungen in der Bauchhöhle eine Hülfe
gegen weitere Ausbreitung der Erkrankung nur
gegeben in den auftretenden Verklebungen des
Bauchfelles, d. h. der umliegenden Organe
(Darmschlingen :c.) untereinander, die so den
Entzündungsherd von der Bauchhöhle absperren
llnd isolieren. Wenn sich nun in der Nähe die

schwangere Gebärmutter befindet, so wird auch
sie oft in solche Verklebungen mit einbezogen.
Anderseits aber erregt die entzündliche Reizung
Wehen und wenn dann das Kind ausgetrieben
wird, so zerreißen die Verklebungen und eine

allgemeine Bauchfellentzündung ist die Folge.
Aeußerst wichtig ist es deshalb, das in der
Schwangerschaft bei den ersten Symptomen von
Appendizitis sofort operiert werde, sodaß man
früh genug kommt, um vor Auftreten eines
Abszesses den kranken Wurm zu entfernen.

Auch im Wochenbett können Blinddarmentzündungen

vorkommen, und einige eigene
Beobachtungen lassen mir möglich erscheinen, daß
gerade nach der Geburt eine gewisse Disposition
für diese Erkrankung bei leichteren Erkältungen
besteht. In einem meiner Fälle setzte sich eine

Frau, die geboren hatte, bei ihrem ersten
Spaziergange im Walde zu Boden und in der Nacht
setzte die Appendizitis ein. Die andere Frau
ging am vierten Tag nach der Geburt auf den

Nachtstuhl, wo sie kalt bekam und am Abend

war die Blinddarmentzündung da. In beiden

Fällen wurde ich sofort gerufen, operierte gleich
und beide Frauen wurden geheilt, ja, sie konnten
schon am Abend des Operationstages ihr Kind
wieder stillen.

Ein Ereignis, das erwähnt werden muß, ist
das häusige Vorkommen von Krebsablegern
in den Eierstöcken, bei primärem Krebs im
Magen oder in einem Abschnitte des
Darmkanales. Früher glaubte man, weil man den

ersten Krebs nicht immer findet, da die

Ableger meist sehr früh schon auftreten, daß die

oft gewaltigen Eierstockkrebse primär seien, aber

man hat dann oft gefunden, daß sie eben nur
Metastasen darstellen. Daraus erhellt für den

Arzt bei Eierstockkrebs immer nach einer ersten
Lokalisation im Magendarmkanal zu fahnden,
damit bei der Operation alles entfernt werden
kann.

Dies wären in großen Zügen die Beziehungen,
die die weiblichen Geschlechtsorgane mit dem
Darmkanal verbinden. Wie wir sahen, nehmen
der Mastdarm und der Wurmfortsatz die erste
Stelle ein.

Schuieher. Helmmmenmrein.

àtralvofstand.
Den Vereinsmitgliedern und Sektionsvorständen

bringen wir hiermit zur Kenntnis, daß
nun die Zentralleitung des Schweiz. Hebammenvereins

mit Jahresbeginn in unsere Hände
übergegangen ist. Wir ersuchen Sie deshalb, von
nun an alle diesbezüglichen Korrespondenzen
an unsere Adresse zu richten. Die Namen der
Vorstandsmitglieder seien hjer nochmals bekannt
gegeben: Präsidentin: Frl. Anna Baumgartner,
Kirchenfeldstr. 50 ; Vizepräsidentin: Frau Wyß-
Kuhn, Flurstr. 35; Kassiererin: Fräulein Frieda
Zaugg, Ostermundigen; Sekretärin: Frl. Marie
Wenger, Lorrainestr. 18 ; Beisitzerin: Frl. Anna
Rytz, Gesellschaftsstr. 30.

Dem zurückgetretenen Zentralvorstand sei
auch an dieser Stelle für alle Mühe und Ar-
heit, die er für den Verein geleistet, der wärmste
Dank ausgesprochen. Indem wir zuversichtlich
hoffen, daß es auch uns vergönnt sein werde,
während unserer Amtsdauer durch treue
Vereinsarbeit und gewissenhafte Pflichterfüllung
uns des Vertrauens, das man in uns gesetzt,

würdig zu erweisen, entbieten wir unsern
Kolleginnen aus allen Schweizergauen freundlich
kollegialen Gruß!

Die Zentralpräsidentin:
Anna Baumgartner, Kirchenfeldstr. 50;

Die Sekretärin: M. Wenger.

Krankenkasse.
Erkrankte Mitglieder:

Frau Spichti, Münchenstein (Baselland).
Frau Psister, Wädenswil (Zürich).
Frau Bigler, Word (Bern).
Frau Kurth, Twann (Bern).
Frau Wyßbrod, Viel (Bern).
Frau Eichelberger, Lobsigen (Bern).
Frau Wiederkehr, Dietikon (Zürich).
Frau Graf, Langenthal (Bern).
Frau Müller, Lengnau (Aargau).
Frau Hoßli, Zeihen (Aargau).
Frau Gasser, Rüegsau (Bern).
Frau Strübi, Oberuzwil (St. Gallen).
Frau Hugi, Oberwil-Büren (Bern).
Frau Kunz, Pieterlen (Bern).
Frau Moser, Bonningeu (Solothurn).
Frau Oesch, Balgach (St. Gallen).

Angemeldete Wöchnerinnen:
Frau Böttler, Berg (Thurgau).
Frau Schaad, Lomniiswil (Solothurn).
Frau Zünd, Balgach (St. Gallen).
Frau Beeli, Schwendi (St. Gallen).

Die Kr.-K.-Kommission in Winterthur:
Frau Wirth, Präsidentin.
Frl. E. Kirchhofer, Kassiererin.
Frau Rosa Manz, Aktuarin.

Jahresbericht des schweiz. Hebammen-Vereins
über das Jahr 1916.

Werte Kolleginnen?

Am Schlüsse unserer Vereinstätigkeit
angelangt, erstatten wir Ihnen Bericht über das
abgelaufene Jahr 1916.

Die Mitgliederzahl betrug am 31.
Dezember 1915 1048

Im Laufe des Jahres traten aus 19
gestorben 19
gestrichen 4 42
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Mitgliederbestand am 31. Dezember 1916 1036

Ehren wir unsere Toten!
Am 29. und 30. Mai 1916 fand unser drci-

undzwanzigster Delegiertentag und die
Generalversammlung in Winterthur statt.

Die Revisorinnen unserer Vereinskasse
bestätigten mit Lob den Bestand und die gute
Führung unserer Vereinskasse.

Der Gang des Zeitungswesens war trotz
Krieg ein normaler und es wurde der Zeitungs-
kvmmission die Anerkennung für ihre gute
Buchführung ausgesprochen.

Die Krankenkasse, nun selbständig geworden,
erledigte ihre Arbeit mit großen Zàopfern.
Es wurde deshalb in der Generalversammlung
der Vorschlag der Delegierten gutgeheißen, die
Krankenkassekommission besser zu entschädigen
als bisher. '

Der Antrag des Zentralvorstandes, es sei

für das Jahr 1917 die Sektion zu nennen,
die den neuen Vorstand zu bilden habe, wurde
zum Beschlusse erhoben. Die vorgeschlagene
Sektion Bern erklärte die Annahme.

Mit dem I.Januar 1917 beginnt die
Amtsperiode des neuen Zentralvorstandes. Er besteht
aus-: Präsidentin: Frl. Anna BlNIMgart
uer, Kirchenfeldstraße 50; Vize-Präsidentin:
Frau Wyß-Kuhn, Flurstraße 35; Kassiererin:
Frl. Frieda Zaligg, Ostermundigen; Sekretärin:

Frl. Marie Wenger, Lorrainestraße 18;
Beisitzerin: Frl. Anna Rytz, Gesellschaftsstraße

39, Bern.
Den Beschluß der Generalversammlung, möglichst

viele Mitglieder zu werben, führten wir
dahin aus, daß wir an die tit. Sanitäts-
departemente schrieben, deren Hebammen noch
nicht Mitglieder unseres Vereins find. Die
Antwort wurde uns, daß man unser Gesuch
unterstützen und die Hebammen zum Beitritt
in den Verein ermuntern wolle. Mit der
Antwort erhielten wir das jeweilige Verzeichnis
der amtenden Hebammen. An dieselben sandten
wir ein Flugblatt mit der Einladung zum
Beitritt und kurzer Aufklärung über Jahresbeiträge
und Genußberechtigung. 350 solcher Einladungen

wurden abgesandt. Nun gehen recht
erfreuliche Aufnahmegesuche ein. Was uns am
meisten freut, ist, daß die Sektion Luzern, die

lange Jahre Mißverständnisse wegen abseits
stand, sich uns anschließen will. Persönliche
Verhandlungen mit ihr werden wir Ihnen
veröffentlichen.

Daß Geburtenrückgang und Teuerung schwer
auf vielen Hebammen lasten, lesen wir in
Unterstützungs-Gesuchen und Eintritts-Absagen.
Wie schwer es oft Hebammen gemacht wird, ihr
redliches Brot zu genießen, lesen Sie im
nachfolgenden Briefe einer bündnerischen Kollegin:

„Auf Ihre freundliche Einladung in den
Hebammenverein erlaube ich mir, Ihnen herzlich

zu danken und folgende Bemerkung zu machen:
Ich besorge seit 1904 in hier den Hebammendienst;

die Kinderzahl beträgt 12—18 jährlich
(höchst selten eine Ausnahme); bezahlt wird
Wartgeld Fr. 300. Die Verhältnisse ohne Arzt,
der nächste acht Stunden entfernt, sind so, daß
man in seinem Fach sehr tüchtig sein muß.
Die Arbeit ist sehr streng und zeitraubend.
Da geht es durch Lawinen, Geröll, bergauf,
bergab, erst fünf Stunden Wegs, bei Äacht
Nebel, auf Eisflächen, großer Kälte. Ich
bewundere mich oft, wie ich dabei gesund bleibe
und aufrecht bin wie ein junger Jagdhund.

Wenn ich heute dem Vereine beitreten wollte,
wüßte ich auf der lieben Welt nicht, wo ich

dazu 18 Franken hernehmen sollte. Zudem
könnten sie an mir gewiß keine besondere Freude
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ïja&ett, bettrt ber Serein formte muß fofort gu
ben Notleibenben einreiben, wag mir felöer
wirflidj peintid) wäre. Sodteu fid) jebodß in
meinem Sebeü bie SSétïjâïtiiiffe fretmblicßer
gehalten, fo werbe id)bem Vereine fofort bei-
trétëti. ®ié geitürtg ßabd; ich fd)on breiseßn
Saßrc." V" v '

Sen Sericßt über; bic '©encralüerfammlung
beg Surtbeg feßweig. fyräüenbereine bon ber Se-
legierten, @. Sillommet, lafett Sic in unferm
Organ.

j gutn Scßluffe banfen mir ben Herren Slerg-
tén für ißre Sorträge in ben ©eftiemen, ißre
beruflichen 5tuffäße in imfern gettnttgen nnb
ißr Srttdrcffc am äöoble be'r Hebammen. SSir
hoffen febr, baß bie ©pftenjmögüdfteit ber ,£>eb-

amtneit Wieber eine, beffere fein werbe.
,Gerrit Pfarrer Sücßi, ber bem Sagter gêntrat-

öorftanb walfrdnb feiner 5lrütgtätigfeit Wit Stat
unb Sat gülTSeite geftanbeü ift, minben wir
ein Kraugleitt tiefempfunbetren Satt feg. ;

Sie Sit.®erbanbftbtffübrifSieübrtufetl (®>ä)affs
baufen) bat bem gentraloerein gu ©artbett un-
terftütmugäbebürftiger föebammctt ©übe1 beg
Sabred 100 granted geffiftet. 2Bie bauten an
biefer ©telle nod) ößetttlidh für bie ©abe.
•ISiogëemebalbige 5riebeng3eit'beffereöe6eng=

bebingrtrtgen für ' bie - ôebgmmenr berftellen.
Küfern ÄfBt-^ben•®îitgtteberh, Wieübeö guten
Milieu" ïtnferër *Scifitng ffftt'rfÄÄ '

'
Möge ein guter Stern über ' beW attöeru

geutraiborftanb flehen. Neulich nimmt 5lbfcßieö
bon Shnen allen

3hte feßeibettbc ^räfibentin :

Sir. S"l ert t-p e r=5ß c f p i.

Verei tiStiiad) ri<Dten.

ipdfetftobt. Uitfere $ctrtptberfantut-
lung-' ftnbet" aitt 31. gdttüür, abettbg • 5 Uhr,
im '$oti:t Stiftol, gentralbobnftr." Nr: 15, bei

§èrri.i.'.Xrittfdjer ftatt. Sic Sraftäuben finb.
folgenbe: t. .3abrcgbertd)t. ber fßräfibefttin ;
2.. Kaffeubcricbt nnb Scridjt ber. Neißniingg*
rePifortnnett; 3, ©tugieben ber gaßregbeiträge
bon gr. 1.50; Z& 'SBaßl beg Seftiongborftan-
bef^ :ptas| ©rfebigimg. ber Sdtcmggefchäfte
gebt§ ::3nw; gcmütlid)en 9îa^tcffcn. S.S wirb
jeher Kollegin ttod)" per Karte bag Stöbere mit«
geteilt werben, bawit c§ feilte bergißt. Ilm reebt
jàbfréicbc Beteiligung bittet

"

Ser. So rftanb.
Sefttion Ünfere ^auptberfammi

lung finbet alftr Wie gewohnt im Spitaifeller,
Xienêtag ben 23. Januar um 2 Ubr- nadjmit-
tagg ftatt, nnb möchten mir alle Kolleginnen
bon nnb unb fern berglid) einiciben ünb wün-
fißert nodß allen ein glüdlidßeg griebengjaßr,

gür bett gemütlichen Seit feiert ung bie
geehrte» Slngebörigen fowie Säfte berglid) witl=
fornmett: ' ©er Sorftanb.

(Seßftbtt (feintai. Unfere : Seftion entbietet
{amtlichen Kolleginnen int Sdjmcigerlattb bie

beften
;
.Neujabrgmünfcße, bem gurüeftretenben

gentratborftanb Sßafel fei ein bcrglicßeg Sebe-
wobl unb bem neuen in Sern.ein Siltfomm
gemibmet.

Sie ©eptemberberfammlung in.Sàrganë war
leibet uiebt bcfud)t, wie eg ber iutcreffante
Sortrag_ beg ^ertn Dr. ©rämiger boit Sl^moog,
bem gn biefer Stelle für feine ä)tüt)e uot^malg
ber befte Sauf auggefproebeit fei, allein berbient
batte, wag bem Sorftanbe begbalb red)t leib tat;

Sie „Obern". waren gut übertreten, bon
SSaßenftabfc unb ßanbqnart ber waren liebe
Kolleginnen erfdbienen, wag ung redbt freute
itnb boffen. wir, baff biefelben bann, aueb bie
„Untern" fennen lernen bei ber nädjflen.Ser*
fainmlnrtg, bie ftattfinben; foil: ben .6. gebruar,
uadbmittagê 3 UlW; in ber „Sonne" in Stu.

^ir ;b®ffen^ibd§ biefer Ort gut:igiebe: 'Sie eine
Kollegin in borten wirb ficl)-gerne.:inn;rinen

arjtlidjen Sortrag bemühen, unb bie anbere,
bie eineg unferer erften unb älteften ©eftiong=
mitglteber ift, wirb fidj burd) redbt gablreidjeg
@rfd)einen erfreut fübten. Srum befte Sluf»
munterung nad) allen Sauen, bie bom 3tbe'ne
ber niebt auggefdbtoffen, baf; eg wieber einmal
fo ein reibt feböneg Sereinganlä|dben fein möge.

$ür ben Sorftanb: Sie Stftuarin.

lüefitWtt <5ofotbwru. Ser Sag für unfere
§auptberfammlung ift auf SJiontag ben 26.(ge=
bruar feftgefe|t. 51 lieg Siäbere wirb in ber na<b=

ften 3eitung befannt gemacht. SJiit foKegialen
Srüfeen Ser S or ft an b.

.äeßfiott ^burgan. Sabreêûerfammlung Montag

ben 22. Januar, nadbmittagg 2 Ubr im
|>otel „Sraube" in SSeinfelben. @g ift ung ein
ärgtlicber Sortrag gugefagt. 3n Anbetracht ber
wichtigen Sraftanben werben bie Mitglieber
erfucht, moglidbft üolljäblig ju erfcheinen. Um
©dbreibereien unb Sortofoften ju erfparen, bat
bèr Sorftanb befcbloffeit, ben Sabreêbeitrag je-
weilg att ber §auptüerfammlnng gu erbeben
unb wirb alfo in SSeinfelben ber Anfang bamit
gemacht. Son ben feblenben Mitgliebern wirb
ber Setrag bon gr. 1.13 nachher ger
Nachnahme erhoben. Sobann fei nodjmalg bemerft,
baß bie Sntfdbulbigungen immer an gfraü Schür
fer, ©ebamme in ©rauenfelb, ju richten finb
unb 3war innert brei Sagen nach ber Ser-
fammtung. Sefanntlich beträgt bie Sufje für
unentfebutbigteg Slugbleiben bei ber §auptoer-
fammiung 1 $r.

gür ben Sorftanb: Sie Schriftführerin.-

^»efttion löiuldrlbnr. Unfere Seneralber-
fammlung finbet Sonnergtag ben 25. Januar,
um 2 Ubr nachmittagg im „Seienbof" ftatt
fjür ben gefchäftliihen Seil ift folgenbe Sraf-
tanbenlifte aufgeteilt; 1. Segrü|ung burch bie
Sräfibentin; 2. ^5rotDÊotl ; 3. Sabregberidjt;
4. Kaffabericbt; 5. Nebiforeuberidjt; 6. Seftim-
muug bon Uuterftübungen ; 7. Serfcbiebeneg;
8. Mgemeine 2Bünf<he.
- Nach ben Sereinggefchäftett wollen wir noch
ein par Stünbdjen in gemütlicher Sßeife bei-
fammeufein, beim febon lange erwähnten @rati§=
faffee. SBer ßeit unb Çreube bot, etwag 3ur
Serfcbönentng beg Slbenbg beantragen, ift bet3=
lieb eingetaben. Neueintretenbe finb ebenfaßg
Verglich willfommen. Zahlreiche .Seilnabme er-
wartet Ser Sorftanb.

petition 3üri(b-. Unfere fpauptoerfammtung
Pom 2. Snnuar war nur mäpig befucht. Sie
Sräfibentin begrüßte alle aufg freunblidjfte unb
fprad) bie Hoffnung ang, bat ung bag 3al)r
1917 enbtich ^rieben bringen möihte. Sabreê-
bericht, S^otofoll unb Kaffaberid)t würben
beriefen unb gutgeheißen. Ser NePiforinnenberiçht
lautete ebenfalls für bie Kaffiereriit günftig,
wie 3U erwarten war, Sie äBaljlen perliefen
febneü unb mbig. Ser alte Sorftanb würbe
wieber gewählt, nur grau |jugeutobler lehnte
eine SBieberwabl entfdjiebeit ab. grau Notach
Perbanft ihr bie Mühe unb geit, bie fie atg
Sigeprä(ibentin bent Serein gewibmet hat. 511g

Nachfolgerin würbe einftimmig gewählt: gran
gurrer, ^egibacbftr. 30, .gürich 7. Sttg Nech-
nunggreptforinnen würben gewählt: grau Kuhn,
5öolli§bofen, Zürich 2, unb grau Käufer, gü-
rich 1, alg Kranfeitbefud)erinneit grau Meier,
SSottigbofen, Zürich 2, unb grau Sihäfer, Qü=
rieh 2, gentralftr. 151. Sie Mitgliebergabl ift
bie gleite geblieben. Sen Sorftanbgmttglie-
bern grau -Notadj unb grau Matteg banfen
wir für ihr langjäbrigeg 5lmten unb hoffen)
baß fie noch lange bem Sorftanb angehören
mögen. —1 Sin gemütlidbeg Kaffeeftünbdben
bitbete ben Schluß unferer Sagung.

'

Sie, näcbfte Serfammtung ftnbet am 27. ge=
bruar, nachmittagg V2 3 Uhr int „Karl bem
©roßen" ftatt. SBir hoffen, baß im gaßr 1917
eine redjt gatjtreicïje Seteilrgung an ben Ser-
fammlungen ftattßnbet. Ser Sorftanb.

STtrt 28. ®egembir ftnrb im Sitter bon 75
fahren un)er liebet SJlitglieb

gfrau pifwe #emperfc,
§ebamme in'SBolfertStoil (®t. ©alten).

S3etoa^ren mir ber lieben SSerftorbenen ein
freunblicße§ Slnbenten.

Sie Sràuïenïaffe-Soittmiffton.

ber SJÎiWagêfthïaf gefwtb?
Son ©mit $eterë.

Sieg ift eine grage, bie ber eine mit „ja",
ber anbere mit „nein" beantwortet. Sie einen
halten ben Mittaggfchlaf für gut, ja für not-
wenbig, bie ânbern für überflüffig, ja für fchäb-
lieh- Seibe haben recht unb nur infofern um
reiht, all fie ihre 5lnf<hauungen, ohne fie burd}
bie Sartegungen pbbfiotogifcher Sorgänge 3Ü

ftüßen, nneingefebränft Perallgemcinern. Sag
ift eben bag galfcbe. Sine allgemein gültige
Norm auf3uftellen, ift angefiebtg ber Pieltaufenb-
fältigen Serfcbiebenbeit ber Menfihen nicht
möglich. Surch ben Sinfluß ber Segeneration,
burch Sererbung unb mannigfache Sinflüffe
Pon Serttf unb SebenSfübrung ift ber einheitliche

Sppug berwifcht unb eg bat in ber Kuttur-
menfehbeit ein 3ußanb ^5laß ergriffen, beffett
bebeutfamfteg Kennseieben ein pollfommeneg
Surcheinanber in ber inbiPibuellert ©röße ber
lebenben Kraft' ber einseinen Nerbenfbfteme ift.

Sag ift ber fpringenbe ißunft, bon bem alle®
Urteil auggeben muß. Ser pringipiette ©tanb-
punft ift alfo ber, baß ber gefunbe Menfdb ben
Mittaggfcßlaf unter normalen Serbältniffen
nidßt brauiht, weil fein gejunbeg NerPenfpftem
im auggiebigen Nachifcblaf wieber gum guftanb
boHEomraenfter grifdje unb Seiftunggfäbigfeit
Surüdfe'brt. Ser Kulturmenfdb aber ift gc=
fihwäcbt, ber eine weniger, ber anbere mehr;
Sie Kraft feineg Nerbenfpftemg reicht nid)t
immer aug für bie Slnforberungen, bie bal
Sërufgfeben beg Sageg an iljn fteHt. Sieg um
fo mebr, alg — gans abgefeben bon ber Str&eit
— auch anbere, sum Seil oegetatipe Sätigfeiten
feineg Drganigmng, wie 3. S. bie Serbauung,
wegen ber pererbten ober erworbenen Schwäche
im Nüdenmarf, biet Kraft berfchlingeu unb bie
allgemeine Sebengfraft noch wehr; berabfeßen.
Seim gefunben Menfeben finft bie Sebengfraft
normalerweife erft am fpäten Nachmittag. Seim
gefcbwäcbten aber reicht fie nicht für ben gansert
Sag aug; fie finît fd^on wäbrenb bes Sageg,
oft ober meift fchon wälfrenb ber Sbtmittagg-
ftunben unb muß nun burd) eine in bie Sageg-
ftunben gelegte Nuße wieber auf eilte §öbe
hinaufgebracht werben, bie für ben Neft* beg
Sageg augreiebt, ohne bie abenbtiche Srmübnng
binaugsufchiebett unb bamit ben Nacßtfcblaf 31t
beeinträchtigen.

Nun fommt aber ein wießtigeg Moment binju;
jeber Scßtaf feßt sunäißft bie lebenbe Kraft
ßerab. Sßenn man gleiiß näiß bem Mittag-
effen fcßläft, bor allem wenn man längere $eit
fcßläft, fo unterbinbet man in erfter Sinie bie
bem ftarfen Neis ber Nabrunggaufnaßme
folgenbe Srregung beg Nerbenfpftemg, bie unbe-
bingt berüdfießtigt fein muß. Saburcß allein
fann man feßon Kopffcßmersen erseugen. gurrt
anbern feßt man bie lebenbe Kraft burd) ben
Scßtaf fo tief ßerab, baß fie sur Serbaunngg-
tätigfeit nießt meßr gugreießt unb babureß wirb
bie unPoIIfommene Serbauung gum Ueberreig,
ber fieß beim Srioacßen in Kopffcßmers, üblem
©efißmadf im Munbe unb allgememet Se-
nommenßeit unb Schlaffheit äußert. >

SÖSenn ja aueß ber ©cßlaf Weber nadß Sifcß
noeß in ber Nacßt bie Serbauunggtätigfeit
PöUig aufhebt, fo feßt er fie bodß auf etwa ein
Sriitet ßerab. Sie nachteilige SBirfnng bleibt
nie aug unb alle bie genannten ©pmptome
fennseießnen ben Ueberreig. :

Nr. 1 Die Schweizer Hebämme. 3

haben, denn der Verein könnte mich sofort zu
bett' Notleidenden einreihen, was mir selber
wirklich peinlich wäre)- Sollten sich jedoch in
Meinem Lebêk die Verhältnisse freundlicher
gestalten, so werde ich dem Vereine sofort
beitreten. Die Zeitung habe ich schon dreizehn
Jahre." V

' ^ '

-Den Bericht über ' die'Generalversammlung
des Bundes schweiz. Frànenvereine von der
Delegierten. E. Villvmmet, lasen Sie in unserm
Organ.

' Zum Schlüsse danken wir den Herren > Aerzten

für ihre Vortrüge in den Sektionen, ihre
beruflichen Aussätze in unsern Zeitungen und
ihr Interesse am Wvhle der Hebammen. Wir
hoffen sehr, daß die Existenzmöglichkeit der
Hebammen wieder eine bessere sein werde.

Herrtt Pfarrer Büchi, der dem Basler
Zentralvorstand ìvahrend seüier Amtstätigkeit mit Rat
und Tat zur Seite gestanden ist, winden wir
ein Kränzlein tiefempfundenen Dankes.

Die Tit.BerbandstössfäbrikNeuhäusen ^Schaff-
Hausen) hat dem Zentralverein zu Handen un
terstüvungsbevlirftiger Hebanrinen Ende des

Jahres 10V Franken gestiftet. Wie danken an
dieser Stelle noch öffentlich für die Gabe.
'Mögeeinebaldige FriedenszeitbessereLebens-

bedinguttgen für ' die Hebammen herstellen.
Uttsern êiM^den Mitgstedern, Äe-chM guten
Willen'llnserer Leitung MerkantttMi

'

Möge ein guter SterN über ' dem' andern
Zentralbovstand stehen. Herzlich nimmt Abschied
von Ihnen allen

Ihre scheidende Präsidentin:
Eb. Blattner-Wespi.

VereînsnachrîMen.
AeKtjon PttMM. Uiisere Hältptversamm-

lung ' findet aitt 31. Janttär, abends 3 Uhr,
im Hotel Bristol, Zentralbahnstr.'Nr: lö, bei
Herrn/.Trsttfcher statt. Die Traktäiiden sind
folgende: l. Jahresbericht / der Präsidejltin;
2. Kassenbericht und Bericht der Rechnuugs-
revisvrinnen; 3. Einziehen der Jahresbeiträge
von Fr. 1.30; ^4/ Wahl des Sektionsvorstan-
des^'^ Mch ErledigiiNg der Vereinsgeschäste
gehts zuN gemütlichen Nachtessen. Es ivird
jeder Kollegin noch per Karte das Nähere
mitgeteilt werden, damit es keine vergisst. Um recht
zahlreiche Beteiligung bittet '

Der Vv r st and.

Sektwn St. Mlle». Unsere Hauptversammlung
findet also wie gewohnt im Spitalkeller,

Dienstag den 23. Januar um 2 Uhr nachmittags

statt, und möchten wir alle Kolleginnen
von nah und fern herzlich einladen Und wünschen

noch allen ein glückliches Friedensjahr.
Für den gemütlichen Teil seien uns die

geehrten Angehörigen sowie Gäste herzlich
willkommen/ ' Der Vorstand.

Sektion Zthetntai. Unsere > Sektion entbietet
sämtlichen Kolleginnen im Schweizerland die

besten Neujahrswünsche, dem zurücktretenden
Zentralvorstand Basel sei ein herzliches Lebewohl

und dem neuen in Bern, ein Willkomm
gewidmet.

Die Septemberversammlung in Sârgans war
leider nicht besucht, wie es der interessante
Bortrag des.Herrn l)r. Grümiger von Azmoos,
dem gn dieser Stelle für seine Mühe nochmals
der beste Dank ausgesprochen sej, allein verdient
hätte, was dem Vorstande deshalb recht leid tat.

Die „Obern", waren gut vertreten, von
Wallenstadb uNd Handquart her waren liebe
Kolleginnen erschienen, was uns recht freute
und hoffen, wir; daß dieselben dann, auch die
„Untern" kennen lernen bei der nächsten.Ver¬
sammlung, die stattfinden soll den 6. Februar,
nachmittags 3 Uhr, in der „Sonne" in Au.
Wirchoffem-Wß dieser à gnt/ziehe: /Die eine
Kollegin in dorten/wirb sich gpxà um! einen

ärztlichen Vortrag bemühen, und die andere,
die eines unserer ersten und ältesten Sektions-
mitglieder ist, wird sich durch recht zahlreiches
Erscheinen erfreut fühlen. Drum beste

Aufmunterung nach allen Gauen, die vom Rheine
her nicht ausgeschlossen, daß es wieder einmal
so ein recht schönes Vereinsanläßchen sein möge.

Für den Borstand: Die Aktuarin.

Sektion Solothurn. Der Tag für unsere
Hauptversammlung ist auf Montag den 26.
Februar festgesetzt. Alles Nähere wird in der nächsten

Zeitung bekannt gemächt. Mit kollegialen
Grüßen Der Vorstand.

Sektion Wvrgau. Jahresversammlung Montag

den 22. Januar, nachmittags 2 Uhr im
Hotel „Traube" in Weinfelden. Es ist uns ein
ärztlicher Vortrag zugesagt. In Anbetracht der
wichtigen Traktanden werden die Mitglieder
ersucht, möglichst vollzählig zu erscheinen. Um
Schreibereien und Portokosten zu ersparen, hat
der Vorstand beschlossen, den Jahresbeitrag
jeweils au der Hauptversammlung zu erheben
und wird also in Weinfelden der Anfang damit
gemacht. Von den fehlenden Mitgliedern wird
der Betrag von Fr. 1.13 nachher per
Nachnahme erhoben. Sodann sei nochmals bemerkt,
daß die Entschuldigungen immer an Frau Schäfer,

Hebamme in Frauenfeld, zu richten sind
und zwar innert drei Tagen nach der
Versammlung. Bekanntlich beträgt die Buße für
unentschuldigtes Ausbleiben bei der Hauptversammlung

1 Fr.
Für den Vorstand: Die Schriftführerin.

Sektton Winkerthm. Unsere Generalversammlung

findet Donnerstag den 25. Januar,
um 2 Uhr nachmittags im „Erlenhof" statt.
Für den geschäftlichen Teil ist folgende
Traktandenliste aufgestellt: 1. Begrüßung durch die
Präsidentin; 2. Protokoll; 3. Jahresbericht;
4. Kassabericht; 5. Revisorenbericht; 6. Bestimmung

von Unterstützungen; 7. Verschiedenes;
8. Allgemeine Wünsche.

Nach den Vereinsgeschäften wollen wir noch
ein par Stündchen in gemütlicher Weise bei-
sammensein, beim schon lange erwähnten Gratiskaffee.

Wer Zeit und Freude hat, etwas zur
Verschönerung des Abends beizutragen, ist herzlich

eingeladen. Neueintretende sind ebenfalls
herzlich willkommen. Zahlreiche Teilnahme
erwartet Der Vorstand.

Sektion Zürich.. Unsere Hauptversammlung
vom 2. Januar war nur mäßig besucht. Die
Präsidentin begrüßte alle aufs freundlichste und
sprach die Hoffnung aus, daß uns das Jahr
1917 endlich Frieden bringen möchte. Jahresbericht,

Protokoll und Kassabericht wurden
verlesen und gutgeheißen. Der Revisorinnenbericht
lautete ebenfalls für die Kassiererin günstig,
wie zu erwarten war. Die Wahlen herliefen
schnell und ruhig. Der alte Vorstand wurde
wieder gewählt, nur Frau Hugentobler lehnte
eine Wiederwahl entschieden ab. Frau Rotach
verdankt ihr die Mühe und Zeit, die sie als
Vizepräsidentin dem Verein gewidmet hat. Als
Nachfolgerin wurde einstimmig gewählt: Frau
Furrer, Hegibachstr. 30, Zürich 7. Als Rech-
nungsrevisorinnen wurden gewählt: Frau Kühn,
Wollishvfen, Zürich 2, und Frau Hauser, Zürich

1, als Krankenbesucherinnen Frau Meier,
Wollishvfen, Zürich 2, und Frau Schäfer, Zürich

2, Zentralste 131. Die Mitgliederzahl ist
die gleiche geblieben. Den Vorstandsmitgliedern

Frau Rotach und Frau Mattes danken
wir für ihr langjähriges Amten und hoffen;
daß sie noch lange dem Vorstand angehören
mögen. —' Ein gemütliches Kaffeestündchen
bildete den Schluß unserer Tagung.

Die nächste Versammlung findet am 27.
Februar, nachmittags V- 3 Uhr im „Karl dem
Großen" statt. Wir hoffen, daß im Jahr 1917
eine recht zahlreiche Beteiligung an den
Versammlungen stattfindet. Der Vorstand.

Todesatyeige.
Am 28. Dezember starb im Alter von 7S

Jahren unser liebes Mitglied

Iran Witwe Kemperle,
Hebamme in ' Wolfertswil jSt. Gallerp.

Bewahren wir der lieben Verstorbenen ein
freundliches Andenken.

Die Krankenkasse-Kommission.

Ist der Mittagsschlaf gesund?

Bon Emil Peters.

Dies ist eine Frage, die der eine mit „ja",
der andere mit „nein" beantwortet. Die einen
halten den Mittagsschlaf für gut, ja für
notwendig, die ändern für überflüssig, ja für schädlich.

Beide haben recht und nur insofern
unrecht, als sie ihre Anschauungen, ohne sie durch
die Darlegungen physiologischer Vorgänge zu
stützen, uneingeschränkt verallgemeinern. Das
ist eben das Falsche. Eine allgemein gültige
Norm auszustellen, ist angesichts der vieltausendfältigen

Verschiedenheit der Menschen nicht
möglich. Durch den Einfluß der Degeneration,
durch Vererbung und mannigfache Einflüsse
von Berns und Lebensführung ist der einheitliche

Typus verwischt und es hat in der
Kulturmenschheit ein Zustand Platz ergriffen, dessen

bedeutsamstes Kennzeichen ein vollkommenes
Durcheinander in der individuellen Größe der
lebenden Kraft der einzelnen Nervensysteme ist.

Das ist der springende Punkt, von dem alles
Urteil ausgehen muß. Der prinzipielle Standpunkt

ist also der, daß der gesunde Mensch den
Mittagsschlaf unter normalen Verhältnissen
nicht braucht, weil sein gesundes Nervensystem
im ausgiebigen Nachtschlaf wieder zum Zustand
vollkommenster Frische und Leistungsfähigkeit
zurückkehrt. Der Kulturmensch aber ist
geschwächt, der eine weniger, der andere mehr:
Die Kraft seines Nervensystems reicht nicht
immer aus für die Anforderungen, die das
Berufsleben des Tages au ihn stellt. Dies um
so mehr, als — ganz abgesehen von der Arbeit
— auch andere, zum Teil vegetative Tätigkeiten
seines Organismus, wie z. B. die Verdauung,
wegen der vererbten oder erworbenen Schwäche
im Rückenmark, viel Kraft verschlingen und die
allgemeine Lebenskraft noch mehr herabsetzen.
Beim gesunden Menschen sinkt die Lebenskraft
nvrmalerweise erst am späten Nachmittag. Beim
geschwächten aber reicht sie nicht für den ganzen
Tag aus; sie sinkt schon während dès Tages,
oft oder meist schon während der Vormittagsstunden

und muß nun durch eine in die
Tagesstunden gelegte Ruhe wieder auf eine Höhe
hinaufgebracht werden, die für den Rest des
Tages ausreicht, ohne die abendliche Ermüdung
hinauszuschieben und damit den Nachtschlaf ztt
beeinträchtigen.

Nun kommt aber ein wichtiges Moment hinzu;
jeder Schlaf setzt zunächst die lebende Kraft
herab. Wenn man gleich nach dem Mittagessen

schläft, vor allem wenn man längere Zeit
schläft, so unterbindet man in erster Linie die
dem starken Reiz der Nahrungsaufnahme
folgende Erregung des Nervensystems, die unbedingt

berücksichtigt sein muß. Dadurch allein
kann man schon Kopfschmerzen erzeugen. Zum
andern setzt man die lebende Kraft durch den
Schlaf so tief herab, daß sie zur Verdauungstätigkeit

nicht mehr ausreicht und dadurch wird
die unvollkommene Verdauung zum Ueberreiz,
der sich beim Erwachen in Kopfschmerz, üblem
Geschmack im Munde und allgemeiner
Benommenheit und Schlaffheit äußert. >

Wenn ja auch der Schlaf weder nach Tisch
noch in der Nacht die Verdauungstätigkeit
völlig aufhebt, so setzt er sie doch auf etwa ein
Drittel herab. Die nachteilige Wirkung bleibt
nie aus und alle die genannten Symptoms
kennzeichnen den Ueberreiz. »



4 ©ie ©hwetger §ebamme. Rr. 1

@8 iff unrichtig, biefe Ueberreig«©hmptome
burh Kaffee ober anbere RaßrungSreige fhneE
.gu befeittgeri, tote eS teiber bielfadj gefc^iefjt.
Rtan forge burdß Rewegung, leiste ©pmnaftif,
namentlich Rumpfbeugen unb Rnmpffreifen,
tiefes Sltmen am genfter ober im freien, burcß
fatteê SBafcßen beS ©eficßteS unb ber Häabe
fowie burcß böEige ©ntßaltung bon Raßrmtg
bis gum näcßften Hungergefühl bafür, baß bie
lebenbe Straft beS RerbenfßftemS wieber burd)
natürliche phpfiologifcße Reige anfteigt unb baS

RerbauungSwert normal beenbet. ©ann ift
ber tleberreig übermunben unb baS berlorene
SBoßlgefüßl tritt mieber ein.

©er längere Schlaf fofort nach beut SRittag«
effen ift alfo unbebingt fhäblicß unb feßt bie
gefamte organifhe Seiftungsfäßigteit wäßrenb
beS betreffenben ©ageS unb — menn längere
<3eit burcßgefüßrt — überhaupt herab. SRan
berüdficßtige bie bem SRittagSmaßt folgenbe
leichte ©rregmtg unter aEen Umftänben unb
bleibe noch etrna eine Riertelftunbe in ange«
tiehmer, heiterer Unterhaltung bei ©ifcß bei=

fammen. Roth Keffer ift eS, namentlich für
geiftig Slngeftrengte, nach Safh fofort etma eine

Riertelftunbe ruhig, langfatn unb gleichmäßig
einen furgen ©pagiergang gu mathen, um bann
nach Haufe gurüdgufeßren unb auf bem ©ofa
ober bem Sangfeffet in auSgeftredter Sage eine
halbe ©tunbe gu ruhen, ohne aber gu lefen
ober fith fonftwie geiftig gu befthäftigen. gebe
geiftige ©ätigteit berminbert hier bie Rerbau«
ungSfraft unb benachteiligt bie ©rnäßrung beS

ÄörperS. ©aS hier betriebene Rerfaßren aber
beförbert nicht nur bie Rerbauung, fonbern
entlaftet auch für eine ©tunbe ben (Seift unb
macht ihn für ben Reft beS ©ageS fpannträf«
tiger, ©ehr gefchwäcßte SRenfcßen aber, nament«
lid) Reurafthenifer unb RerbauungSteibenbe,
auch Sungen« unb Hergfranfe, tun gut, bor
bem SRittagSmaßl eine ©tunbe gu fchtafen, um
baburch bie für bie Rerbauung beS SDîittag=
effenS unb für bie übrige ©ageSarbeit not«
menbige Straft gu gewinnen. Slber aud) nach
bem Schlafe foEen fie nicht fofort mit bem
©ffen beginnen, fonbern einige Reige auf fich
wirfeu laffen, g. R. einen furgen (Sang ober
etwas leichte, ©ßmnaftd machen, einige tiefe
Sltemgüge tun unb bergleidjen mehr, nm bann
nach einer Riertelftunbe fid) gum ©ffen nteber«
gufefeen.

©inb fo ber Schlaf bor bem ©ffen unb bie
Ruhe nach bem ©ffen für ben ©efcßwäcßten
ober Stranfen notwenbig, fo fann man anberer«
feitS Rüdfchlüffe giehen bon ber SBirfung ber
Ruhe auf bie Straft be§ gnbibibuumS. Re=
l'ommen Ruße unb Schlaf am ©age gut uub
macht fich ein tiefes SBoßlbefinben banach be«

merfbar, fo war ein phpfiologifcßeS RebürfniS
bagu borßanbcn unb baS ift im aEgemeinen
ein geidjen für eine borhanbene Schwäche im
Rerbenfhftem. ginbet man aber nur fcßmer
am ©age bie Ruhe ober ben ©d)laf unb ift
man med) her benommen ober arbeitSunluftig,
fo bertangt ber Organismus nicht nach Ruhe,
weit bie im Racßtfhlaf erworbene Rerbenfraft
für ben ©ag ausreicht. ©aS Rerbenfhftem
ift alfo relatib träftig (ober aud) übernerböS?).
9lud) hier gelten bie elementaren Oefetje beS

RerbentebenS, bie uns gu einer forgfättigen
Reobachtung ber eigenen tebenben Straft unb

gu einer genauen Rerüdfichtigung ihres Rcr«
laufeS gwingen.

©a nun aber bie jeßt lebenbe generation
faft in ihrer SlEgemeinßeit eine mehr ober

weniger herabgeminberte SebenSfraft geigt, fo
tun bie meiften SRenfcßen gut, bor unb nach
bem ©ffen Sörper unb ©eifi etwa eine halbe
©tunbe ruhen gu taffeu unb nicht anguftrengen,
ba wir einerfeitS namentlich bie Ruhe nach
bem ©ffen faft überaE im ©ierreicß beobachten
fönnen unb anbererfeitS baS moberne RerufS«
unb ©eifteSleben Slnforberungen an unfer
Rerbenfhftem fteEt, bie eine böEige Rußeftunbe
am ©age gu einer ebeufo notwenbigen wie be«

fcßeibenen gorberung machen, ©er Organismus
quittiert über biefe bon ihm felbfterfehnte Ruhe»
ftunbe in banfbarer SBeife burch eine erhöhte
RerbauungSlraft unb burch größere ©pannïraft
in ben noch fotgenben ©ageSftunben, währenb
baS ruhelofe ©araufloSarbeiten bis gum fpäten
Slbenb fich früher ober fpäter burch geitweiligen
ober böEigen gufammenbrucß beS Organismus
beftraft. SBelcdjeS auch immer unfere SBünfcße,
unfere H°ffnunflen unb giele frnb, über aE
unferem Habbein, unferem SBirfen unb Streben
fteßt ein ernfteS Kriterium, boit bem fein SRenfh
ungeftraft ba§ Sluge wenben barf: ©aS Rerben«
fhftem unb feine lebenbe Straft.

(9tu§ „Sie SeBengfunft", für perfönttdje
Kultur, Bon .ftnrl Senße, Seipgig, ftotncrpIaÇ 6.)

Rom (Srfrtcreit.

©ine ber größten ©efaßren be§ SBinterS ift
baS ©rfrieren. ©er fogenannten SRittel gegen
baS ©rfrieren finb eS itngäfjlige; biele babon
beförbern es eher, als baff fie es berßinbern,
g. R. ber Sltfoßol.

©ute ©rnährung, eine gewiffe Stbßärtung,
ein energifcher ©harafter unb ein gefunbeS
Herg ftnb bie beften ©chuhmittet gegen baS

Unglüd beS ©rfrierenS. ©inen großen ©influh
übt aEerbiugS bie Snbibibualität aus. SBerben
greEe, rafche Uebergänge bom SBarmen ins
Éalte unb bom hatten ins RSarme 'bermieben,
fo fann ein gefunber SRenfcf) aEerbingS fe^r
hohe Stältegrabe ohne ©haben aushalten,
namentlich wenn er geiftig erregt, energifd),
tätig, muSfelfräftig ift unb einen gefunben
HergmuSfet, bas hetët einen regelmäßigen,
fräftigen fßitls hat. ©emperaturen, bei weihen
SBeingeift unb öuedfilber gefrieren, erträgt
noh ber gefunbe 3Renfh- @o ift g. R. befannt,
baß ©eilneljmer bon Rorbpolejpebitionen 50
©rab unter RuE fäjabtoS ertrugen.

Hingegen fommt eS oft bor, baß fhon bei

gang mäßiger Sfätte, wenn baS ©hermometer
nur einige ©rabe unter bem ©efrierpunft fteßt,
bebeutenbe tlebel, fogar mit töblihem SluSgang
guftanbe fommen, wenn bie Sßenfhen blutarm,
fhlecßt ernährt, ober geiftig niebergebrüdt finb.
©reife, Äinber, bleihfühtige SRäbhen, ©äufer,
namentlih Rranntweintrinfer, Seute, weihe
einen fhlehten HergmuSfet haben, befommen
leiht groftbeulen unb erfrieren fogar fehr fhueE,
wenn fie bei ftarfer Stätte mübe unb fdjtäfrig
werben. ©S tritt alSbatb ein guftanb bon Re=

täubung ein, unb fobalb fie fih bann nieber»
fe|en, um auSguruhen, fhlafen fie ein unb er«
wahen niht mehr. Sange ^eit h'uburh btei«
ben fie in fheintotem 3uft°nbe, atmen noh
ein gang Hein wenig, unb aud) ihr Herg maht
noh Slnftrengungen, etwas Rlut hi" unb
her gu treiben.

©erabe biefe H^rgbewegung ift eS, weihe
ben ©heintob fo lange erhält, ©ie übt auf'
bie Sungen einen leifen ©rud aus unb bewirft
auf bie Sungen eine 9trt fünftticße Sltmung,
weihe aber fo gering ift, baß Saien unb fetbft
Slergte ©rfrorene oftmals für tob hatten. ÜRib«

betborfs Slfibopeiraftif ift bie ficßerfte Rîethobe,
ben ©heintob gu erfennen, fidjerer als ber
gußfohlenfhnitt unb baS Rrennen mit Sieget«
lad unb aEeS anbere. Wan ftößt ein lange
Rabet gmifhen fünfter unb fechfier Rippe in
baS Hergfleifh, was bis gu einer gewiffen ©iefe
ungefährlih gefhehen fautt. ©ie Rabet ift fo
lang, baß ungefähr bie Hälfte berfelben außer«
halb ber Rruft ficßtbar ift. ©inb noh bie ge=

ringften Hergbeweguttgen borhanben, fo be=

merft man bieS an einem leifen gittern ber
Rabet.

SSSirb bie ©rwärmung ber ©rfrorenen gu
rafh bewerffteüigt, fo tritt eine fo heftige Re=
aftion ein, baß bie Reßanbetten baran fidjer
gugrunbe gehen. ©efroreneS unb wieber auf«
getautes Rlut ift gwar noh rot, aber lad«
färben, ©er Rtutfarbftoff hut fih bon ben

RlutgeEen getrennt. @otä)eS aufgetaute Rlut
ergeugt im normalen Rtute ©erinnungen unb
man fann fogar ein gefunbeS ©ier töten, wenn
man aufgetautes Rlut in feine ©efäße fpri^t.
SlnberS geftattet fih ber Rorgang bei ©rfro«
renen, weihe fehr langfam erwärmt unb belebt
werben. Söirb nämiih etue gang fleine ÜRenge
beS erfrorenen RluteS wieber aufgetöft unb
bem Organismus gitgefhwemmt, fo wirb ber«
fetbe biefe fleine Rienge ©ift überwinben. 5luS
biefem ©runbe barf auh, wenn man bei @r«

frorenen Sßieberbelebungsoerfuhe anfteflt, bie

©rwärmung unb gtäffigmahuug ber ©äfte nur
langfam bor fih gehen- Slttt beften legt man
©rfrorene in ©hnee unb reibt fie mit ©hnee,
nimmt fogar öfters wieber frifhen ©hnee
unb erfeßt bann btefen burh redjt faites
SBaffer. ©nbtih gibt man in einem ungeßeigten
gimmer ein faites Rab, reibt Rruft unb Herg«
grübe recht mit frifäjem SBaffer, bann erft fann
man ben ©rfrorenen in ein faites Rett legen,
mit fatten ©eden einljüEett unb ihm ein faites
SBafferflpftier geben.

3n ben gewöhnlihen Rerhättniffen unfereS
SebenS werben jeboh berartige UnglüdSfäBe
nur fetten gur Reobadjtung fommen, befto
gahlreiher finb aber bie Silagen über erfrorene
ginger unb gehen, Dhren unb Rafen, ober
über quälenbe groftbeulen. SBerben folhe
fleine Störperteile ber Äätte preisgegeben, fo
gießen fih bie Slbern gufammen unb treiben
baS Rlut gegen baS gentrum. ©ie Rüdflähen
ber ginger unb gehen erfrieren guerft, werben
batb gefüßEoS, bie ©lieber fetbft fteif unb be«

wegungSloS. Rah einiger ©auer gefriert baS
Rlut in ben 5lbern gu ®iS; aEe ©ewebSfafern
werben fpröbe unb brechen feßr leiht. @r=

frorene ©lieber finb aber nidjt tot, langfam
erwärmt, genefen fie wieber boEfommen.

©er erfte ©rab biefer ©ntgünbung maht bie
©lieber blaurot, biotett, gefhwoEen unb glän«,
genb gefpannt.

©rfrorene ©lieber finb anfangs fait unb
fhwer beweglich, mähen ftedjenbe ©hmergen,
gerabe wie ein eingefhlafeneS ©lieb, namentlih
abenbS bei naßfaltem SBetter. gm grühiaßr
unb ©ommer üerfdjwinbet oft baS gange liebet,
manhwal tritt eS aber auh mitten im ©om=
mer wieber auf. gm erften SBinter finb bie

©hmergen heftiger als in ben fotgenben.
©in gweiter unb höherer ©rab ber örtlichen

©rfrierung entfteßt, wenn höhere Slältegrabc
eingewirft h°öen ober bie ©rwärmung noh
ungefhtdt rafher war. SIEe Slngeihen finb
bann heftiger, ©ie Oberhaut ber ginger berftet
unb eS entfteßen fhmerghafte Riffe, Rtafen,-
©efhwüre.

8HS britter ©rab begeihuet man jene ©r«
frierungen, wo baS erfrorene ©lieb entwebet
fofort branbig wirb, ober wenn eS fih borher
heftig entgünbet hat, in Rranb übergeht, ge«
bod) geht ber Rranb feiten tief, fonbern er
befhrcintt fih meift nur auf bie Oberhaut,
weihe grau, fcßmarg unb troden wirb. Unter
biefem oberfIählthen Rtanb finbet tnan ge=

wöhnlih ein gutartiges, heilbares ©efdjwür.
Hat man tatfählid) baS Unglüd gehabt, fih

ein ©lieb gu gefrieren, fo baß eS blaß, fteif,
tatt, gefüßt« unb bewegungslos wirb, fo ber«

geffe man ja ben Hauptgrunbfaß niht unb er«
Wärme ben erfrorenen ©eil nidjt gu rafh;
man reibe baS erfrorene ©lieb in einem un«
gezeigten gimmer mit ©cßnee unb @iS, bis
einige ©mpfinbung gurüdfeßrt, bann reibe man
baSfelbe mit tattern SBaffer unb widle eS gu«
teßt in feine Seinwanbläpphen, weihe mit einer
Rtifhung bon 5 ©eilen ©oularbifhem SBaffer
unb einem ©eil Sl'ampfergeift befeuhtpt finb
unb mit ©uttaperhapapier ober Söad)Staffet
umwidelt unb eingebunbeit werben.

SBiE man bie ©ahe recht grünbticß mähen,
fo lege man fih abenbS ins Rett, hüEe bie

erfrorenen ©lieber in glaneE unb trinïe etwas
©hweißtreibenbeS, ein paar ©äffen warmen
gtieber«, SRingentee ober Runfh- ^
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Es ist unrichtig, diese Ueberreiz-Symptome
durch Kaffee oder andere Nahrungsreize schnell

Lu beseitigen, wie es leider vielfach geschieht.
Mau sorge durch Bewegung, leichte Gymnastik,
namentlich Rumpfbeugen und Rumpfkreisen,
tiefes Atmen am Fenster oder im Freien, durch
kaltes Waschen des Gesichtes und der Hände
sowie durch völlige Enthaltung von Nahrung
bis zum nächsten Hungergefühl dafür, daß die
lebende Kraft des Nervensystems wieder durch
natürliche physiologische Reize ansteigt und das
Verdauungswerk normal beendet. Dann ist
der Ueberreiz überwunden und das verlorene
Wohlgefühl tritt wieder ein.

Der längere Schlaf sofort nach dem Mittagessen

ist also unbedingt schädlich und setzt die
gesamte organische Leistungsfähigkeit während
des betreffenden Tages und — wenn längere
Zeit durchgeführt — überhaupt herab. Man
berücksichtige die dem Mittagsmahl folgende
leichte Erregung unter allen Umständen und
bleibe noch etwa eine Viertelstunde in
angenehmer, heiterer Unterhaltung bei Tisch
beisammen. Noch besser ist es, namentlich für
geistig Angestrengte, nach Tisch sofort etwa eine

Biertelstunde ruhig, langsam und gleichmäßig
einen kurzen Spaziergang zu machen, um dann
nach Hause zurückzukehren und auf dem Sofa
oder dem Langfessel in ausgestreckter Lage eine
halbe Stunde zu ruhen, ohne aber zu lesen
oder sich sonstwie geistig zu beschäftigen. Jede
geistige Tätigkeit vermindert hier die
Verdauungskraft und benachteiligt die Ernährung des

Körpers. Das hier beschriebene Verfahren aber
befördert nicht nur die Verdauung, sondern
entlastet auch für eine Stunde den Geist und
macht ihn für den Rest des Tages spannkräftiger.

Sehr geschwächte Menschen aber, namentlich

Neurastheniker und Verdauungsleidende,
auch Lungen- und Herzkranke, tun gut, vor
dem Mittagsmahl eine Stunde zu schlafen, um
dadurch die für die Verdauung des Mittagessens

und für die übrige Tagesarbeit
notwendige Kraft zu gewinnen. Aber auch nach
dem Schlafe sollen sie nicht sofort mit dem
Essen beginnen, sondern einige Reize auf sich

wirken lassen, z. B. einen kurzen Gang oder
etwas leichte Gymnastik machen, einige tiefe
Atemzüge tun und dergleichen mehr, um dann
nach einer Viertelstunde sich zum Essen
niederzusetzen.

Sind so der Schlaf vor dem Essen und die
Ruhe nach dem Essen für den Geschwächten
oder Kranken notwendig, so kann man andererseits

Rückschlüsse ziehen von der Wirkung der
Ruhe auf die Kraft des Individuums.
Bekommen Ruhe und Schlaf am Tage gut und
macht sich ein tiefes Wohlbefinden danach
bemerkbar, so war ein physiologisches Bedürfnis
dazu vorhanden und das ist im allgemeinen
ein Zeichen für eine vorhandene Schwäche im
Nervensystem. Findet man aber nur schwer
am Tage die Ruhe oder den Schlaf und ist
man nachher benommen oder arbeitsnnlustig,
so verlangt der Organismus nicht nach Ruhe,
weil die im Nachtschlaf erworbene Nervenkraft
für den Tag ausreicht. Das Nervensystem
ist also relativ kräftig (oder auch übernervös?).
Auch hier gelten die elementaren Gesetze des
Nervenlebens, die uns zu einer sorgfältigen
Beobachtung der eigenen lebenden Kraft und

zu einer genauen Berücksichtigung ihres
Verlaufes zwingen.

Da nun aber die jetzt lebende Generation
fast in ihrer Allgemeinheit eine mehr oder

weniger herabgeminderte Lebenskraft zeigt, so

tun die meisten Menschen gut, vor und nach
dem Essen Körper und Geist etwa eine halbe
Stunde ruhen zu lassen und nicht anzustrengen,
da wir einerseits namentlich die Ruhe nach
dem Essen fast überall im Tierreich beobachten
können und andererseits das moderne Berufsund

Geistesleben Anforderungen an unser
Nervensystem stellt, die eine völlige Ruhestunde
am Tage zu einer ebenso notwendigen wie be¬

scheidenen Forderung machen. Der Organismus
quittiert über diese von ihm selbstersehnte
Ruhestunde in dankbarer Weise durch eine erhöhte
Verdauungskraft und durch größere Spannkraft
in den noch folgenden Tagesstunden, während
das ruhelose Darauflosarbeiten bis zum späten
Abend sich früher oder später durch zeitweiligen
oder völligen Zusammenbruch des Organismus
bestraft. Welches auch immer unsere Wünsche,
unsere Hoffnungen und Ziele sind, über all
unserem Handeln, unserem Wirken und Streben
steht ein ernstes Kriterium, von dem kein Mensch
ungestraft das Auge wenden darf: Das Nervensystem

und seine lebende Kraft.
tAus „Die Lebenskunst", Zeitschrift für persönliche

Kultur, von Karl Lentze, Leipzig, Körnerplatz 6.)

Vom Erfriere».

Eine der größten Gefahren des Winters ist
das Erfrieren. Der sogenannten Mittel gegen
das Erfrieren sind es unzählige; viele davon
befördern es eher, als daß sie es verhindern,
z. B. der Alkohol.

Gute Ernährung, eine gewisse Abhärtung,
ein energischer Charakter und ein gesundes
Herz sind die besten Schutzmittel gegen das
Unglück des Erfrierens. Einen großen Einfluß
übt allerdings die Individualität aus. Werden
grelle, rasche Uebergänge vom Warmen ins
Kalte und vom Kalten ins Warme vermieden,
so kann ein gesunder Mensch allerdings sehr
hohe Kältegrade ohne Schaden aushalten,
namentlich wenn er geistig erregt, energisch,
tätig, muskelkräftig ist und einen gesunden
Herzmuskel, das heißt einen regelmäßigen,
kräftigen Puls hat. Temperaturen, bei welchen
Weingeist und Quecksilber gefrieren, erträgt
noch der gesunde Mensch. So ist z. B. bekannt,
daß Teilnehmer von Nordpolexpeditionen 50
Grad unter Null schadlos ertrugen.

Hingegen kommt es oft vor, daß schon bei

ganz mäßiger Kälte, wenn das Thermometer
nur einige Grade unter dem Gefrierpunkt steht,
bedeutende Uebel, sogar mit tödlichem Ausgang
zustande kommen, wenn die Menschen blutarm,
schlecht ernährt, oder geistig niedergedrückt sind.
Greise, Kinder, bleichsüchtige Mädchen, Säufer,
namentlich Branntweintrinker, Leute, welche
einen schlechten Herzmuskel haben, bekommen
leicht Frostbeulen und erfrieren sogar sehr schnell,
wenn sie bei starker Kälte müde und schläfrig
werden. Es tritt alsbald ein Zustand von
Betäubung ein, und sobald sie sich dann niedersetzen,

um auszuruhen, schlafen sie ein und
erwachen nicht mehr. Lange Zeit hindurch bleiben

sie in scheintotem Zustande, atmen noch
ein ganz klein wenig, und auch ihr Herz macht
noch leise Anstrengungen, etwas Blut hin und
her zu treiben.

Gerade diese Herzbewegung ist es, welche
den Scheintod so lange erhält. Sie übt auf
die Lungen einen leisen Druck aus und bewirkt
auf die Lungen eine Art künstliche Atmung,
welche aber so gering ist, daß Laien und selbst
Aerzte Erfrorene oftmals für tod halten. Mid-
deldorfs Akidopeirastik ist die sicherste Methode,
den Scheintod zu erkennen, sicherer als der
Fußsohlenschnitt und das Brennen mit Siegellack

und alles andere. Man stößt ein lange
Nadel zwischen fünfter und sechster Rippe in
das Herzfleisch, was bis zu einer gewissen Tiefe
ungefährlich geschehen kann. Die Nadel ist so

lang, daß ungefähr die Hälfte derselben außerhalb

der Brust sichtbar ist. Sind noch die
geringsten Herzbewegungen vorhanden, so
bemerkt man dies an einem leisen Zittern der
Nadel.

Wird die Erwärmung der Erfrorenen zu
rasch bewerkstelligt, so tritt eine so heftige
Reaktion ein, daß die Behandelten daran sicher
zugrunde gehen. Gefrorenes und wieder
aufgetautes Blut ist zwar noch rot, aber lack-

farben. Der Blutfarbstoff hat sich von den

Blutzellen getrennt. Solches aufgetaute Blut
erzeugt im normalen Blute Gerinnungen und
man kann sogar ein gesundes Tier töten, wenn
man aufgetautes Blut in seine Gefäße spritzt.
Anders gestaltet sich der Vorgang bei Erfrorenen,

welche sehr langsam erwärmt und belebt
werden. Wird nämlich eine ganz kleine Menge
des erfrorenen Blutes wieder aufgelöst und
dem Organismus zugeschwemmt, so wird
derselbe diese kleine Menge Gift überwinden. Aus
diesem Grunde darf auch, wenn man bei

Erfrorenen Wiederbelebungsversuche anstellt, die

Erwärmung und Flüssigmachung der Säfte nur
langsam vor sich gehen. Am besten legt man
Erfrorene in Schnee und reibt sie mit Schnee,
nimmt sogar öfters wieder frischen Schnee
und ersetzt dann diesen durch recht kaltes
Waffer. Endlich gibt man in einem ungeheizten
Zimmer ein kaltes Bad, reibt Brust und
Herzgrube recht mit frischem Wasser, dann erst kann
man den Erfrorenen in ein kaltes Bett legen,
mit kalten Decken einhüllen und ihm ein kaltes
Wasserklystier geben.

In den gewöhnlichen Verhältnissen unseres
Lebens werden jedoch derartige Unglücksfälle
nur selten zur Beobachtung kommen, desto
zahlreicher sind aber die Klagen über erfrorene
Finger und Zehen, Ohren und Nasen, oder
über quälende Frostbeulen. Werden solche
kleine Körperteile der Kälte preisgegeben, so
ziehen sich die Adern zusammen und treiben
das Blut gegen das Zentrum. Die Rückflächen
der Finger und Zehen erfrieren zuerst, werden
bald gefühllos, die Glieder selbst steif und
bewegungslos. Nach einiger Dauer gefriert das
Blut in den Adern zu Eis; alle Gewebsfasern
werden spröde und brechen sehr leicht.
Erfrorene Glieder sind aber nicht tot, langsam
erwärmt, genesen sie wieder vollkommen.

Der erste Grad dieser Entzündung macht die
Glieder blaurot, violett, geschwollen und glän-.
zend gespannt.

Erfrorene Glieder sind anfangs kalt und
schwer beweglich, machen stechende Schmerzen,
gerade wie ein eingeschlafenes Glied, namentlich
abends bei naßkaltem Wetter. Im Frühjahr
und Sommer verschwindet oft das ganze Uebel,
manchmal tritt es aber auch mitten im Sommer

wieder auf. Im ersten Winter sind die
Schmerzen heftiger als in den folgenden.

Ein zweiter und höherer Grad der örtlichen
Erfrierung entsteht, wenn höhere Kältegrade
eingewirkt haben oder die Erwärmung noch
ungeschickt rascher war. Alle Anzeichen sind
dann heftiger. Die Oberhaut der Finger berstet
und es entstehen schmerzhafte Risse, Blasen/
Geschwüre.

Als dritter Grad bezeichnet man jene
Erfrierungen, wo das erfrorene Glied entweder
sofort brandig wird, oder wenn es sich vorher
heftig entzündet hat, in Brand übergeht.
Jedoch geht der Brand selten tief, sondern er
beschränkt sich meist nur auf die Oberhaut,
welche grau, schwarz und trocken wird. Unter
diesem oberflächlichen Brand findet man
gewöhnlich ein gutartiges, heilbares Geschwür.

Hat man tatsächlich das Unglück gehabt, sich

ein Glied zu gefrieren, so daß es blaß, steif,
kalt, gefühl- und bewegungslos wird, so

vergesse man ja den Hauptgrundsatz nicht und
erwärme den erfrorenen Teil nicht zu rasch;
man reibe das erfrorene Glied in einem
ungeheizten Zimmer mit Schnee und Eis, bis
einige Empfindung zurückkehrt, dann reibe man
dasselbe mit kaltem Wasser und wickle es
zuletzt in feine Leinwandläppchen, welche mit einer
Mischung von 5 Teilen Goulardischem Wasser
und einem Teil Kampfergeist befeuchtpt sind
und mit Guttaperchapapier oder Wachstaffet
umwickelt und eingebunden werden.

Will man die Sache recht gründlich machen,
so lege man sich abends ins Bett, hülle die

erfrorenen Glieder in Flanell und trinke etwas
Schweißtreibendes, ein paar Tassen warmen
Flieder-, Minzentee oder Punsch.
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SBirb cine Ipanb ober ein grtß, ber erfroren
nnb petgig mar unb batb nadj^er bis gur Stüd»
fel^r ber ©mpfinbung mit ©cßnee tiicßtig ge»
rieben mürbe, abeub's im Sett in ©d)meiß ge=

bractjt, fo ift bie ©rfrierung meift grünblid)
tariert nnb faum ein Sïitcffall su befürcßten.

Von ber großen Slngaßl entpfoßleirer SJtittet
bat botß jebeS feine ©igentümlicßfeit; Der einen
Statur mirb biefeS, ber anberrt jenes meßr
nüßen, meSßalb eS recfjt fing ift, bie SBaßl
jenem SXrgte gu übertaffen, ber bie Statur beS

Veftßäbigten tennt ; bettn ale SJtittet, bie fräf=
tig unb nüßtid) dürfen, tonnen bei unpaffenbem

©ebraitcße aueß reeßt fcßaben. Seiber treten
aber gerabe berartige UngtüdSfäße oft in ©i=
titationen unb an Orten auf, mo Slergte nidjt
Sit ©ebote fteßen, unb beSßatb ift eS reeßt gut,
meun bon biefen Verßältniffen aucb Saieu et»

maS miffen.
(„©tfjwcij. ®tättcr für ©efunbïjeitëpflege.")

Sic SRaßrmtg im Sßiittcr.

Ter- meuftßlicße Organismus ftebt gemiffer»
maßen einen lebendigen Tfen bar. SBenrt er
feine ©cßutbigfeit tun foß, muß er bor altem
mit genügenbem geuerungSmüterial — Staß»

rung — „gefpeifi" loerben. ©tetS braucßt man
beim tünftlidjen, rote natürtitßen Ofen gnr uö=
tigen SBätmeergeugung umfomeßr £>eigungS»
material, je falter bie umgebenbe Suft ift. SBie

feßr unfer SeibeSofen babei fieß oft anftrengen
muß, bamit ber Körper nicßt bureß §erabfinfen
ber Temperatur. großen Stäben erteibe, möge
man barauS erfeßen, baß g. bei einer SBinter»
teilte bon 12 ©rab eilt Temperaturunterfcßicb
bon beinaße 50 ©rab au§gugteicßen ift-, mäßrenb
unfer gimnterofeu, ber bei 12 ©rab Stätte botß
aueß fcßon tücßtig geßeigt merben muß, nur
ungefäßr bie Raffte ber Tiffereng auSgugteidßen
ßat. Ta nun für unfern Körper bie StaßrungS»
ftoffe baS gerterungSmaterial bitben, fo ift es

natürlicß, baß mir im SBinter nießr Siaßrung
SU uns neßmen müffen als im ©ommer. Stud)
befißen bie StaßrungSftoffe feßr berfeßiebene
.foeigfraft : ©pect unb Vrot berßält fieß gleicß»
fam mie ©teinfoßteu gu Torf. @S ift atfo bom
gefunbßeitticßeu unb öfonomiftßeu ©tanbpunft
äußerft mießtig, bie .groedmäßigfeit ber rointer»
ließen- Siaßrung einer genaueren Setrad) tun g
gu untergießen.

SBir Verooßner ber gemäßigten gone beftn»
ben uns im SBinter gemiffermaßen in einem
uörblicßen Klima, merben atfo mit Vorteil bie=

jenigen SiaßruugSmittel beborgugen, bureß roeteße
bie Storblänber bureß "große Kälte ißrer §eimat
oßne irgenb roeltßen ©tßaben für ißre ©efunb»
ßeit überfteßen. Ta finbett mir nun ßauptfätß?
ltd) gette unb gleiftßfpeifen bertreten. Tie Sapß»
länber, SStänber, ©ntnojebeit, Kamtfcßabalen,
©SfimoS, ©röntänber, näßren fid) faft anS»
ftßtießticß bon tieriftßen SiaßrungSmitteln. @S

fteßen ißuen überßaupt. nur eine feßr turge geit
beS SaßreS friftße Kräuter unb faure Seereu
gn ©ebote, mäßrenb fie ben bei meitem größten
Teit beS SaßreS nur bon giftßen, ©eeßunben,
SBalroffen, Stenntieren unb Vären leben. Sei
uiebriger Temperatur gemäßrt eben ber ©enuß
bon fettreießer tieriftßer Soft im Sergteicß gu
pflaugticßen StaßrungSmittetn ben Sorteit, ber
in ber Säfte beim S)fetifcßen gefteigerte 2(tmung§=
progeß bureß Verbrennung beS getteS im Sörper
meßr SBärme entmidett.

©lüdlicßerroeife finb im SBinter aud) unfere
SerbaitungSorgane teiftungSfäßiger, fo baß mir
oßne Sefcßroerben bie nötige größere StaßruugS*
menge in uns aufneßmen fönnen. SBäßrenb
utan in ber ©o.mmerßiße fieß teiißt einen 9J?agen=
fatarrß bureß llebertabung gugießt unb gegen
fette ©peifen meift bireft Sßibermiüen empfinbet,
ßt im SBinter bie Sraft ber VerbauungSorgane
steigert, bie Stutgirtutation erfolgt fißneüer,

merben meßr VerbauuugSfäfte abgefonbert,
unb besßatb fönnen fetbft große SJtengen bon

fettreießen ©toffeu oßne jeglitße Störung beS

SöoßtbefinbenS berarbeitet merben. $ur SBinter=
geit finb atS gute SBärmebitber befonberS
geeignet: fettes gteifcß, ©pect, mit ©clnnatg be=

reiteter Vrei bon |>ütfenfrüd)ten jeber Strt, fetter
Säfe, Vottmilcß, ©ebäct bon SJteßt unb Vutter
(VuttergebadeneS), unb gmar finb mögtießft atte
©peifen unb ©etränte marm gu genießen. Tenu
abgefeßen babon, baß fette ©peifen in tattern
ßuftanbe fißteeßt feßmeden, feßtaßt befommert,
ja fogar teitmeife ungenießbar merben mie §am=
metfett, finb marme ©peifen aueß für benSBärme»
ßauSßatt unfereS SörperS biet borteitßafter unb
billiger." Tenn mirb ein StaßrungSmittet tatt
genoffen, fo muß erft ein guter Teit ber barin
entßatteneu Sraft bagu bermenbet merben, fie
im SJtagen bis auf Sörpertemperatur gu er=

ßößen., Tiefe Sraft geßt atfo für bie mirftieße
Staßrung bertoren. SBeun mir bagegen g. V.
eine ßeiße Taffe Saffee bon 50 @rab trinfen,
fo neßmen mir baburtß einen SBärmeüberftßuß
bon ungefäßr 1 ©rab in uns auf, ber fofort
bém Organismus gugute fommt unb fid) in
einer moßttuenben, über ben gangen Sörper
erftredenben ©rmärmung äußert, freiließ bitr=
fen ©peifen unb ©etränfe nicßt gu.ßeiß genoffen
merben, meit baburdß |jäßne unb SKügen feidjt
großeu ©tßaben erleibert. — f3ur feßnetten @r=

märmung in ber falten QaßreSgeit ift :am
geeiguetften fyleifcßbrüße, ßeißer Saffee, Tee
ober Safao, ber ungefäßr 10 ©rab roärmer
ift atS bie Vluttemperatur. Ter Sltfoßot ge=
roäßrt gunäd)ft ein borübergcßenbeS 3Bärme=
gefüßt, aber bieS mirb nur auf Soften beS Dr=
ganiSmuS ßerborgerufen. Vatb tritt bie 3teaf=
tion ein, bie Sîeferbeftoffe beS SörperS finb
berbraueßt, ber 9J?enfcß friert um fo meßr, fießt
ßoßtäugig unb ßeruntcrgefommen auS uitb ift
atteu gefunbßeitticßen (liuftüffen traft» unb
macßttoS preisgegeben, ©ang gu bermerfen ift
im äßinter fteter ©enuß auSftßtießtidjer ober
faft auSfcßtießticß fatter Staßrung, ba ßierbureß
baS Stttgemeinbefinben in ungünftigem ©inne
beeinflußt mirb. ißerfonen, meteße anbauernb
faite SJiittagSfoft gu fid) neßmen,. füßteit fieß
nadß ber SJtaßtgeit troß Sättigung meniger be=

friebigt unb infotgebeffen förpertid) mie geiftig
meniqer etaftifä), atS menu fie marme SJiittaq§=
foft genießen.

(„©(ßroetger. 93£ätter für ©efunbßeitSpflege".)

2tuê beut SageBurß eiucê ©äuglutgö.
S8on Dr. ©erfter.

Ter Verfaffer ßat feinergeit fotgenbe ori»
ginetle ©etbftbetracßtungeu eines geplagten,
gefunbßeitSmibrig beßanbetten ©äugiingS

'
ber=

offenttid)t, meteße eine gelungene Satire auf
bie tanbläufige, in fo bieten fünften berfeßrte
xtub gefünftette äßftege ber Steugeborenen ent=
ßatten. Tie pßilofopßifcßen Sieftejionen beS

ungenannten ©äugtingS befeßränfen fidß auf
einen SebeitSgang bort 13 Tagen unb finb in
Tageöucßnotigen gu Stuß unb Seßr ber Stacß»
mett überliefert, fjur Veßergigung für SJiütter
unb Söärterinnen entneßmen mir benfetben
fotgenbe Vtätter:

©rfter Tag: SBunberbar, ßimmlifä)! ©nb=
titß bin icß einmal auf ber SBett SBer ßätte
baS gebadjt, baß man ba atmen fann, frei
atmen unb ßinauSfdjreien, maS man fieß benft?
Siß bin nur neugierig, ob altes fo auSfießt
unb fo eintrifft, mie icß eS geträumt ßabe;
gang befonberS freu' icß midß aufs ©onnenlicßt
unb ben blauen §immet, auf bie frifeße reine
Suft unb Stbfüßtung meiner ßeißen §aut. SBenn
itß nur all biefe §errticßleiten fdßon feßen unb
Perfpüren fötm'te!

^meiterTag. Stein, biefe fcßredlicße £>i$e!
3d) bin reeßt enttäufdßt. Tiefe Suft, biefeS
SBaffer, biefeS Sicßt, mie gang anberS ßabe icß
mir baS borgeftettt. Stber ©ebutb, eS mirb
ttaä) unb naeß fd)on fommen. Tie atte grau,
bie mieß pflegt, perfteßt mieß fdßeintS gar nidßt
reeßt.

günfter Tag. Stocß immer feine @r=

töfung! SSenns fo fort geßt, ßatt' icß'S nimmer
lang aus. Ten lieben taugen Tag müß id)
Oergraben liegen in geberbetten, faunt baß itß
ein biSdßen Suft feßnappen famt. leinene
unb eine mottene Sßinbet, ein §embcßen, ein
motteneS gädißen, ein mit gebeut gefülltes,
langes Siffen, itt baS id) Oom §atS bis gu ben
güßen gemidett bin, barüber eine bide, mit
gebern gefüllte Vettbede, bie Vorßänge meiner
Sagerftatt gugegogen, baS fgimmer burtß bop=
pette ©arbinen Oerbunfett, Die genfter feft Oer»

feßtoffen — fo muß id) armer SSurm bott früß
bis abenbs liegen. SJteine gtüßenbe §aut ift
uod) fcßtedßter brau mie ber ßeiße Ofen neben
mir, ber feine SSärme bodß menigftenS meg=
geben fann. £), müßte icß boeß, maS icß tun
fottte! @d)reie id), fo bringt mir bie atte grau
SJtildß gu trinfen, bie meine dualen nodß ber»

tneßrt; ßabe itß falte §änbe, mäßrenb mein
armeS §irn unb bie £aut bor §i|e glüßen,
fo bringt bie graufame Sitte nod) ein paar
geberfiffett. 3d) mötßte bergeßeu bor dual —
itß breße meine ßatbgefcßtoffenen Stugen natß
aßen ©eiten ßitfefteßenb umßer, aber meine
duäterin fagt: „TaS Sinb fraifett (ßat ,,©icß»
ter", ßeißt'S bei uns), eS brautßt meßr SBärme",
unb mirflitß ßeigt bie ©ntfeßtitße im dfen natß
unb legt mir obenbrauf notß bie bidfte SBoß»
bede, bie fie fittbet. Sommt mir benn niemanb
gupfe?

geßtiter Tag. SBieber eine fürcßterlidje
Scatßt! ©ine Suft gum ©rftiden! 3d) ftßrie,
maS id) ßerauSbratßte, aber man berftanb mitß
nid)f. 3d) mußte trinfen, trinfen unb mteber
trinfen, bis ber SJiagen übertief. §eute morgen,
atS itß natß bem Tage feßnte unb ßoffte, eS
roerbe baS SSaffer enblitß einmal f'üßter fein
als bisßer, marb itß nur ein gang Hein meutg
auSgepadt unb gleitß mieber in meinen ftßred»
ließen geberfad eingemidett. Tie alte grau
ßatte in ben SSinbetn maS ©rüneS gefunben
unb mar gum Toftor gelaufen. Ter ßatte mitß
itt meinem Siffengrab angefd)aut, ßalf mir aber
nidßt, fo innig itß ißm mit meßmutSbotten
Vtiden mein Seib gu flogen fueßte. ©ine ßatbe
©tuttbe barauf mußte id) auS bem Söffet ab»

fcßeulitß rietßenbeS itnb fab füß ftßmedenbeS
3eug feßtuden., baS meinen armen Silagen
furieren foil. Suft, Suft, reine, füßte Suft, Sicßt,
SBaffer! Sott id) benn gar nitßtS bon btefer
SBelt ßaben?

3mötfter Tag. Stun mirb'S moßt batb

gar fein, ©eftern mar große Veratung aß
meiner Tanten unb Vafen. Sebe riet ein an»
bereS SJtittet für meine ftranfßeit unb aße

ftimmten barin überein, baß eine ©rfättung
bie Urfacße fei. ,3unii<ßft mürbe SBarmßatten
bringettb empfoßten unb bann befarn itß ein
foeben neu erfunbeneS- fiinbermeßt unb gur
Kräftigung SBein, ber mein ©eßirn notß ein
biScßen meßr erroärmte, fo baß itß gang toten»
ftiß mürbe! SJtein Seib ift burtß eine gtaueß»
binbe gugefdjnürt, fo baß mein SJtagen natß'
jebem Söffet Siaßrung überläuft; meine güße
finb gemattfam geftredt unb feft eingemidett,
fo baß itß fie nitßt einmal ßinaufgießen unb
fo nrèine Seibftßmergert milbern fann. griftße
Suft Stiege icß feine megen ber ©rfältung —
meine ©efüßte finb aßmäßtieß im Stbfterben.
SBettn'S nur balb borüber märe!

Treigeßnter Tag. Seb' moßt, bu fcßöne
SBett! Tein Sicßt unb beine Suft ßat man
mir nid)t gegönnt, id) geße baßin, mo eS feine
geffetlt gibt! („tneipp»tur".)

(Sinigcö an§ bem Seridjt beê fantonalen giittßer»

ifdjcit Verein? gur Vefämpfung ber öffcntlißcn
Unftttlißfeit unb ber ©tßmeigerifeßen Kontmtfftou

gur Vefänipfuitg ber Unfilltitßfeit.
(gortje^ung.)

Tie Stegtementiernng ber jßroftitution ift
ebenfo bom retßtlitßen ©tanbpnnft burd)au§ gu
bermerfen unb ßätt aueß bor unfern VerfaffungS»
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Wird eine Hand oder ein Fuß, der erfroren
nnd pelzig war und bald nachher bis zur Rückkehr

der Empfindung mit Schnee tüchtig
gerieben wurde, abends im Bett in Schweiß
gebracht, so ist die Erfrierung meist gründlich
kuriert nnd kaum ein Rückfall zu befürchten.

Von der großen Anzahl empfohlener Mittel
hat doch jedes seine Eigentümlichkeit: der einen
Natur wird dieses, der andern jenes mehr
nützen, weshalb es recht klug ist, die Wahl
jenem Arzte zu überlassen, der die Natur des

Beschädigten kennt; denn alle Mittel, die kräftig

und nützlich wirken, können bei unpassendem
Gebrauche auch recht schaden. Leider treten
aber gerade derartige Unglücksfälle oft in
Situationen und an Orten auf, wo Aerzte nicht
zu Gebote stehen, nnd deshalb ist es recht gut,
wenn von diesen Verhältnissen auch Laien
etwas wissen.

(„Schweiz. Blätter für Gesundheitspflege.")

Die Nahrung im Winter.

Der menschliche Organismus stellt gewissermaßen

einen lebendigen Dfen dar. Wenn er
seine Schuldigkeit tun soll, muß er vor allem
mit genügendem Feuerungsmaterial — Nahrung

— „gespeist" werden. Stets braucht man
beim künstlichen wie natürlichen Ofen zur
nötigen Wärmeerzeugung umsomehr Heizungsmaterial,

je kälter die umgebende Luft ist. Wie
sehr unser Leibesofen dabei sich oft anstrengen
muß, damit der Körper nicht durch Herabsinken
der Temperatur großen Schaden erleide, möge
man daraus ersehen, daß z. B. bei einer Winterkälte

von 12 Grad ein Temperaturunterschied
von beinahe 50 Grad auszugleichen ist-, während
unser Zimmerofen, der bei 12 Grad Kälte doch
auch schon tüchtig geheizt werden muß, nur
ungefähr die Hälfte der Differenz auszugleichen
hat. Da nun für unsern Körper die Nahrungsstoffe

das Feuerungsmaterial bilden, so ist es

natürlich, daß wir im Winter mehr Nahrung
zu uns nehmen müssen als im Sommer. Auch
besitzen die Nahrungsstoffe sehr verschiedene
Heizkraft: Speck und Brot verhält sich gleichsam

wie Steinkohlen zu Torf. Es ist also vom
gesundheitlichen und ökonomischeu Standpunkt
äußerst wichtig, die Zweckmäßigkeit der winterlichen

Nahrung einer genaueren Betrachtung
zu unterziehen.

Wir Bewohner der gemäßigten Zone befinden

uns im Winter gewissermaßen in einem
nördlichen Klima, werden also mit Vorteil
diejenigen Nahrungsmittel bevorzugen, durch welche
die Nordländer durch'große Kälte ihrer Heimat
ohne irgend welchen Schaden für ihre Gesundheit

.überstehen. Da finden, wir nun hauptsächlich

Fette und Fleischspeisen vertreten. Die
Lappländer, Isländer, Samojeden, Kamtschadalen,
Eskimos, Grönländer, nähren sich fast
ausschließlich von tierischen Nahrungsmitteln. Es
stehen ihnen überhaupt nur eine sehr kurze Zeit
des Jahres frische Kräuter und saure Beeren
zu Gebote, während sie den bei weitem größten
Teil des Jahres nur von Fischen, Seehunden,
Walrossen, Renntieren und Bären leben. Bei
uiedriger Temperatur gewährt eben der Genuß
von fettreicher tierischer Kost im Vergleich zu
Pflanzlichen Nahrungsmitteln den Vorteil, der
in der Kälte beim Menschen gesteigerte Atmungsprozeß

durch Verbrennung des Fettes im Körper
wehr Wärme entwickelt.

Glücklicherweise sind im Winter auch unsere
Verdauungsorgane leistungsfähiger, so daß wir
ohne Beschwerden die nötige größere Nahrungsmenge

in uns aufnehmen können. Während
Man jn der Sommerhitze sich leicht einen Magenkatarrh

durch Ueberladung zuzieht und gegen
fette Speisen meist direkt Widerwillen empfindet,
fit im Winter die Kraft der Verdauungsorgane
gesteigert, die Blutzirkulation erfolgt schneller,
es werden mehr Verdauungssäfte abgesondert,
und deshalb können selbst große Mengen von

fettreichen Stoffen ohne jegliche Störung des

Wohlbefindens verarbeitet werden. Zur Winterzeit

sind als gute Wärmebilder besonders
geeignet: fettes Fleisch, Speck, mit Schmalz
bereiteter Brei von Hülsenfrüchten jeder Art, fetter
Käse, Vollmilch, Gebäck von Mehl und Butter
(Buttergebackenes), und zwar sind möglichst alle
Speisen und Getränke warm zu genießeu. Denn
abgesehen davon, daß fette Speisen in kalten:
Zustande schlecht schmecken, schlecht bekommen,
jy sogar teilweise ungenießbar werden wie
Hammelfett, sind warme Speisen auch für den
Wärmehaushalt unseres Körpers viel vorteilhafter und
billiger. Denn wird ein Nahrungsmittel kalt
genossen, so muß erst ein guter Teil der darin
enthaltenen Kraft dazu verwendet werden, sie
im Magen bis aus Körpertemperatur zu
erhöhen. Diese Kraft geht also für die wirkliche
Nahrung verloren. Wenn wir dagegen z. B.
eine heiße Tasse Kaffee von 50 Grad trinken,
so nehmen wir dadurch eineu Wärmeüberschuß
von ungefähr 1 Grad in uns auf, der sofort
dem Organismus zugute kommt und sich in
einer wohltuenden, über den ganzen Körper
erstreckenden Erwärmung äußert. Freilich dürfen

Speisen und Getränke nicht zu.heiß genossen
werden, Mil dadurch Zähne und Magen leicht
großen Schaden erleiden. — Zur schnellen
Erwärmung in der kalten Jahreszeit ist mm
geeignetsten Fleischbrühe, heißer Kaffee, Tee
oder Kakao, der ungefähr 10 Grad wärmer
ist als die Bluttemperatur. Der Alkohol
gewährt zunächst ein vorübergehendes Wärmegefühl,

aber dies wird nur aus Kosten des
Organismus hervorgerufen. Bald tritt die Reaktion

ein, die Neservestoffe des Körpers sind
verbraucht; der Mensch friert um so mehr, sieht
hohläugig und heruntergekommen aus und ist
allen gesundheitlichen. Einflüssen kraft- und
machtlos preisgegeben. Ganz zu verwerfen ist
im Winter steter Genuß ausschließlicher oder
fast ausschließlich kalter Nahrung, da hierdurch
das Allgemeinbefinden in ungünstigem Sinne
beeinflußt wird. Personen, welche andauernd
kalte Mittagskost zu sich nehmen, fühlen sich

nach der Mahlzeit trotz Sättigung weniger
befriedigt und infolgedessen körperlich wie geistig
weniger elastisch, als wenn sie warme Mittaqs-
kost genießen.

(„Schweizer. Blätter für Gesundheitspflege".)

Aus dem Tagebuch eines Säuglings.
Bon Dr. Gerster.

Der Verfasser hat seinerzeit folgende
originelle Selbstbetrachtungen eines geplagten,
gesundheitswidrig behandelten Säuglings
veröffentlicht, welche eine gelungene Satire auf
die landläufige, in so vielen Punkten verkehrte
und gekünstelte Pflege der Neugeborenen
enthalten. Die philosophischen Reflexionen des

ungenannten Säuglings beschränken sich auf
einen Lebensgang von 13 Tagen, und sind in
Tagebuchnotizen zu Nutz und Lehr der Nachwelt

überliefert. Zur Beherzigung für Mütter
und Wärterinnen entnehmen wir denselben
folgende Blätter:

Erster Tag: Wunderbar, himmlisch! Endlich

bin ich einmal auf der Welt! Wer hätte
das gedacht, daß man da atmen kann, frei
atmen und hinausschreien, was man sich denkt?
Ich bin nur neugierig, ob alles so aussieht
und so eintrifft, wie ich es geträumt habe;
ganz besonders freu' ich mich aufs Sonnenlicht
und den blauen Himmel, auf die frische reine
Luft und Abkühlung meiner heißen Haut. Wenn
ich nur all diese Herrlichkeiten schon sehen und
verspüren könnte!

Zweiter Tag. Nein, diese schreckliche Hitze!
Ich bin recht enttäuscht. Diese Luft, dieses
Wasser, dieses Licht, wie ganz anders habe ich
mir das vorgestellt. Aber Geduld, es wird
nach und nach schon kommen. Die alte Frau,
die mich pflegt, versteht mich scheints gar nicht
recht.

Fünfter Tag. Noch immer keine
Erlösung! Wenns so fort geht, halt'ich's nimmer
lang aus. Den lieben langen Tag muß ich
vergraben liegen in Federbetten, kaum daß ich
ein bischen Luft schnappen kaun. Zwei leinene
und eine wollene Windel, ein Hemdchèn, ein
wollenes Jäckchen, ein mit Federn gefülltes,
langes Kissen, in das ich vom Hals bis zu den
Füßen gewickelt bin, darüber eine dicke, mit
Federn gefüllte Bettdecke, die Vorhänge meiner
Lagerstatt zugezogen, das Zimmer durch
doppelte Gardinen verdunkelt, die Fenster fest
verschlossen — so muß ich armer Wurm vou früh
bis abends liegen. Meine glühende Haut ist
noch schlechter dran wie der heiße Ofen neben
mir, der seine Wärme doch wenigstens
weggeben kann. O, wüßte ich doch, was ich tun
sollte! Schreie ich, so bringt mir die alte Frau
Milch zu trinken, die meine Qualen noch
vermehrt; habe ich kalte Hände, während mein
armes Hirn und die Haut vor Hitze glühen,
so bringt die grausame Alte noch ein paar
Federkissen. Ich möchte vergehen vor Qual —
ich drehe meine halbgeschlossenen Augen nach
allen Seiten hilfeflehend umher, aber meine
Ouälerm sagt: „Das Kind fraiselt (hat „Gichter",

heißt's bei uns), es braucht mehr Wärme"
und wirklich heizt die Entsetzliche im Ofen nach
und legt mir obendrauf noch die dickste Wolldecke,

die sie findet. Kommt mir denn niemand
zu Hilfe?

Zehnter Tag. Wieder eine fürchterliche
Nacht! Eine Luft zum Ersticken! Ich schrie,
was ich herausbrachte, aber man verstand mich
nicht. Ich mußte trinken, trinken und wieder
trinken, bis der Magen überlief. Heute morgen,
als ich nach dem Tage sehnte und hoffte, es
werde das Wasser endlich einmal kühler sein
als bisher, ward ich nur ein ganz klein wenig
ausgepackt und gleich wieder in meinen schrecklichen

Federsack eingewickelt. Die alte Frau
hatte in den Windeln was Grünes gefunden
und war zum Doktor gelaufen. Der hatte mich
in meinem Kissengrab angeschaut, half mir aber
nicht, so innig ich ihm mit wehmutsvollen
Blicken mein Leid zu klagen suchte. Eine halbe
Stunde darauf mußte ich aus dem Löffel
abscheulich riechendes und fad süß schmeckendes

Zeug schlucken., das meinen armen Magen
kurieren soll. Luft, Luft, reine, kühle Luft, Licht,
Wasser! Soll ich denn gar nichts von dieser
Welt haben?

Zwölfter Tag. Nun wird's wohl bald

gar sein. Gestern war große Beratung all
meiner Tanten und Basen. Jede riet ein
anderes Mittel für meine Krankheit und alle
stimmten darin überein, daß eine Erkältung
die Ursache sei. Zunächst wurde Warmhalten
dringend empfohlen und dann bekam ich ein
soeben neu erfundenes Kindermehl und zur
Kräftigung Wein, der mein Gehirn noch ein
bischen mehr erwärmte, so daß ich ganz totenstill

wurde! Mein Leib ist durch eine Flanellbinde

zugeschnürt, so daß mein Magen nach
jedem Löffel Nahrung überläuft; meine Füße
sind gewaltsam gestreckt und fest eingewickelt,
so daß ich sie nicht einmal hinaufziehen und
so meine Leibschmerzen mildern kann. Frische
Lust kriege ich keine wegen der Erkältung —
meine Gefühle sind allmählich im Absterben.
Wenn's nur bald vorüber wäre!

Dreizehnter Tag. Leb' wohl, du schöne

Welt! Dein Licht und deine Luft hat man
mir nicht gegönnt, ich gehe dahin, wo es keine

Fesseln gibt! („Kneipp-Kur".)

Einiges aus dem Bericht des kantonalen ziircher-
ischen Vereins zur Bekämpfung der öffentlichen
Unsittlichkeit und der Schweizerischen Kommission

zur Bekämpfung der Unsittlichkeit.
(Fortsetzung.)

Die Reglementierung der Prostitntion ist
ebenso vom rechtlichen Standpunkt durchaus zu
verwerfen und hält auch vor unsern Verfassungs-
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grunbfäßen nießt ©tanb, eS entfielt bureß fie
ein ungleiches Redjt sroifcßen SKann unb grau,
bie ber moberne RecßtSftanb nießt butben bürfe.
Sie Verfucße, einzelne Käufer ober gar Quar>
tiere nur für' bie ißroftitution 31t referPieren,
fönne §u fcßwerett ©ntfcßäbigungStlagen ber
ßierburcß benachteiligten Racßbarn füßren.

Saë beutfcße ReicßSgericßt ßabe 3. V. folcße
klagen grutibfäßlicß anerfannt. Sie moralifcße
Verfeucßung biefer Quartiere, wobutcß ©cßutbige
unb Unfcßulbige leiben müffen, fei gewiß auch
nießt gering ansufcßlageit.

Sie Sirnen fotlen Perforgt loerben, fie follen
jebocß je nacß ißtem moraiifdjeit ober gefunb»
heitlichen ^uftavtb eine gürforge erfahren, man
follte fie nicht einfad) iljrem ©cßidfal überlaffen.
Vei auStänbifcßen Sirnen mußte bie Veßörbe
meßr bon ber Auëweifung Gebrauch macßen.

Von feiten beS Vertreters ber AmtSPormunb»
feßaft: Sie ißroftitution ift eine Perßeerenbe
VoItSfeucße, ber auS etßifcßen unb ßßgienifcßen
Grünbeit entgegengetreten werben muß — bie»
ift unbeftritten. giir ben Äampf gegen fie ift
ber AuSgangSpunït wefentücß. Sie eirten fagen :

„Sie ißroftitution ift eine fojiale Rotwenbigfeit",
bie anbern: ,,©ie ift nicht eine fojiale Rot»
wenbigïeit, aber eine fosiale Sranfßeit". Veibe
©äße finb nur Veßauptungeit, weil nod) leine
(generation eßrlicß, mit ganzer Ära ft gegen ihren
Veftanb unb ihre gotgeerfcßeinungen fid) auf»
gelehnt unb bementfprecßenb wirlfame Saffen
gegen fie ju fcßmieben Perfucßt unb angeioenbet
hat. Sie bisherigen Repreffiomaßnaßmen finb :

Sulbung in gorm bon Verbellen ober Son»
trollierung, swangSweife ©inweifung gefcßlecßtS»
tranter ißroftituierter in bas ©pital, wenige
AuSweifungen. Sin gürforgemaßnaßmen finb
3U nennen : bie Ueberweifung ein3elner Sirnen
au bie Sßolijetaffiftentin, Porübergeßenbe Ve=
ßerbergung im Afp! „Sannenßof". Veibe ÜRaß»
nahmen finb erft neueren SatumS. Sin wirf»
famen, bie ißroftitution borab in iljrem Veftanb
angreifenbenRepreffiP» unb gttrforgemaßnaßtnen
feßlte eS alfo bisßer. ©ie muffen erft nod) ge=
feßaffen unb in ihrer Sirfung auf bie Vrobe
gefteHt werben. VePor wir bie Saffen ftreden
unb tapitulieren : bie ißroftitution ift eine fo3tale
Rotwenbigfeit, haben wir ben Äampf gegen fie
überhaupt ernftlicß unb auf ber gansen Sinie
aufsuneßmen, nad) befferen, einfeßneibenben
Saffen unS umsufeßen unb bon foleßen borerft
wirtlich einmal (gebrauch 3U madjen. SaS ift bis
heute nidßt im entfernteren gefcßeßeit. Sehnen
mir uns einmal' als Volt wie gegen ben Sllfo»
holiSmuS unb bie Suberfulofe, gegen bie ißrofti»
tution auf, fo wirb fid) bieHeicßt ermeifen, baß
fie nicht eine fosiale Rotwenbigfeit fcßlecßtßin,
fonbern lebigücß tn betn ©inne notwenbig ift,
als bieS auf bie Äranfßeiten ber Menfcßen
überhaupt sutrifft, unb baßer, fo gut wie Sil»

foßoliSmuS unb Suberfulofe, in Veftanb unb
golgeerfeßeimtngen gans wefenttich rebu3iert
werben fann.

Von feiten beS Vertreters ber ftäbtifeßen
ßriminalpolisei : SaS ©rfeßeinen 3U ben Ver»
ßanblungen foil nicht als guftimmung'3Ü ben
Grunbfäßen ber ©inlabenben aufgefaßt werben.
Sine gewiffe Sulbung fcßließt gürforge nicht
aus. Kontrolle ift nicht Reglementierung bureß
Vorbelle ober ©inselproftituierte. Veibe ©ßfteme
finb für Nitrid) nicht wünfchenSwert. ©ine
rationelle Vefämpfung ber ^ßroftitution ift nur
mit einem entfpreeßenben großen fßoliseiperfonal
möglich.' Senn man ben Männern, bie bon
ber ißrofiitution (gebrauch machen, baS (gelb
abnehmen tonnte, bann Perfcßwinbe fie. Vei
Sag laffen fieß bie ©traßen frei halten, aber
nach Mitternacht, wenn ber SUfoßol feine Sir»
fung auf bie Männer getan, wirb bie fßro»
ftitution am gefäßrlicßften. s45roftitutioit unb
Alfoßolfapital finb aueß in 3üricß bebenfliche
Verbünbete.

Von feiten beS Vertreters ber ftäbtifeßen (ge=

funbßeitSpolisei : Unfere Selegation ift aueß nur
ab aubienbum erfolgt, bie Steußerung gefchießt

baßer allgemein oßne Verbinblicßfeit. Sie 5)3*0=

ftitution ift ftetS gewefeit, fie fann nießt abge»
feßaft werben. SlHe SCnftrengungen werben an
ben tiefern (grünben, bie jeber (gefetlfcßaftS»
form anhaften, feßeitern. ©S ift 3U3ugeben, baß
bie V*oftitution, flans abgefeßen Pon ber etßi»
feßen Sürbigung, mit erßeblicßeu ©cßäbigungen,
mit materiellen (gefaßten, Por allem mit
©cßäbigungeu ber Gefunbfjeit üerbunben ift,
bie feßr feßwer finb aueß beSßalb, weil fie bie

gerftörung ber gamitienbesießungen 3ur golge
ßaben. gür ben SCrgt ßanbelt eS fieß um baS
erftere, bie Slbwenbungen ber gefunbßeitlicßen
©cßäbigungen, unb ba follte man ben RißiliS»
muS bon heute fallen laffen unb fieß auf ben
Voben ftellen : bie Vroftitution ifl nun einmal
ba, als ftete, in ißren formen wanbelbare @r»

feßeinung mit aüerbingS feßr üblen Vegleit»
erfeßeinungen. Säßrlicß füßrt unS bie ^ßoltsei
etwa 800 ißroftituierte bor, baS ift bieüeicßt,
je naeßbem man ben Vegriff ^ßroftitution enger
ober weiter faßt, ein |jeßntel ber tatfacßlicß
borßanbenen. Raßesu bie ^älfte ßiebon ift mit
©ßpßilis ober (gonorrßoe beßaftet; bieS ßat
felbftberftänblicß feßwere folgen für bie Vro»
ftituierten, namentlich aber für bie SlngeftecEten.
©eßr feßwer fällt in Vetracßt, baß aueß ©ße=
männer ben außerehelichen (gefcßlecßtSberfeßr
üben, ßiebureß beit ÄranfßeitSftoff in bie

gamileu tragen unb nießt nur bie ©ßefrau,
fonbern ganse Generationen gefäßrben. Unter
btefen Umftänbcn muß bom ärgtlicßen ©taub»
punft. aus unbebingt barauf gebrungen werben,
baß bie läuterte in Vesug auf ißren ®e»

funbßeitSsuftanb überwaeßt werbe. Sie ge»
feßteeßtsfranfe Ißroftituierte muß geßeilt unb
aüerbingS wieber in georbnete SebenSbaßiten
3u bringen gefueßt werben. SeßtereS wirb nur
SluSficßt auf Gelingen ßaben bei folcßen ißro»
ftituierten, bie ißrem Gewerbe mit feinem
ieießten, arbeits» unb müßelofen Verbienft noeß
nießt aüsu lange obgelegen unb einer reget»
reeßten UrbeitStätigfeit nießt aüsu feßr ent»
frembet loaren.

Siefe gürforgemaßnaßmeit bürfen bie Vro=
ftituierten aber nießt abftoßen, fie bürfen nießt
ftrengen, ftaatlicßen ©ßaratter ßaben, ber nur
bei Subiüibuen am Vlatj ift, bie fieß gegen baS

Slügemeinwoßl unb befteßenbe Vorfeßr iften Per»

feßlen, wäßrenb biejenigen, welcße noeß Rei»

gung ßätten, 31t einer anbern SebenSfüßrung
übersugeßett, babon abgeftoßen würben.

Ueber bie Mittel unb SBege, welcße sur @r=

füüung biefer Perfcßiebenen f|3oftulate füßren,
finb nun aüerbingS im ©cßoße ber Veßörbe,
fpesieü beS GefunbßeitSrateS, Veratungen ge»
pflogen worben, bie aber Pon einer enbgültigeit
Vefcßlußfaffuttg noeß weit entfernt finb, ba fieß
bie Veßörbe feßr woßl ber großen ©eßwierig»
feiten bewußt ift, bie mit ber Söfung biefer
fÇrage perbunben finb. SßaS wir erproben unb
anftreben müffen, ift bie Sanierung ber nun
eimal Porßanbenen fßroftitution. ©ine foleße ift
aber noeß lange nießt ibentifcß mit feßranfen»
lofer Sulbung, bie oßne Rot aueß bie Veßörbe
nießt beabfießtigt. Sitte weitergeßenben Veßaup»
tungen finb sum minbeften Perfrüßt. Ueber
bie Geftaltung biefer Sanierung formte fieß
ber ©preeßenbe nießt auSfprecßen.

Sn ber ausgiebig benußten SiSfuffiou würbe
bewerft : Sie grage ber Reglementierung mußte
porgängig befproeßen werben, benn mit ißr fteßt
unb fäüt baS fßrogramm' betreffenb bie gür»
forge ßilfSbebürftiger grauen, ©ntweber gür»
forge namentlich bureß ©inweifung in bie àr=
beitSanftalten ober Reglementierung ; eines
fcßließt baS anbere aus, benn Reglementierung
ift fßreiSgabe. ©S wirb fieß nießt bärum ßanbeln,
aüe Sirnen einsufperreit, ein großer Seil ber
Gefäßrbeten wirb Por ber Verfucßung bewaßrt
bleiben, wenn fie fcßlimme golgen ßat, ein
anberer Seil wirb fieß freiwiüig ber gürforge
unterfteüen. SebenfaüS bürfen wir nießt baS

problem als hoffnungslos anfeßen, eS ßanbelt
fieß nießt um eine fosiale Rotwenbigfeit, fonbern

um eine fosiale ifranfßeit. Sie Suberfulofe
galt su ißrer Qeit als uuüberwinblicß, bie
©flaPerei als unentbeßrlicß. Sie ©rfaßrungen
in befteßenben Mäbcßenafßlen 3eigen, baß ge»
faüene Mäbdßen oft gern wieber 3U einer or»
bentlicßen SebenSfüßrung surüeffeßren möcßten,
wenn bie nötige |>ilfe geboten wirb. @S foüte
weber fiontroüierung noeß Reglementierung,
fonbern gürforge befteßeu. Sebe amtlidße ®on»
trotte ber Sirnen ift Sulbung, wenn fie bie
Vroftitution als notwenbigeS Uebel beßanbelt.

@S muß auffallen, baß Pott feiten ber ©tabt»
polisei Pon Sulbung gefproeßett wirb, bie boeß
bureß baS fantottale ©trafreeßt Perboten ift.

(©d^tug folgt.)

3entralfteHe beS ftßlpetjcftftßen Sltnbcittocfcns

©alten.

©eburtêfartencftrag
für baS 4. Quartal 1916

SBir Perbanfen bie gütigen 3u'üeifungen ber
Hebammen auS bem Danton:

im betrage öoet

2 Gaben gr. 8. —
5 21. -2 „ 18. —
« „ 58.-
1 „ : „ 1.50
5 „ 35. —
3 „ 13.50
1 2. -5.-
7

„ 30.—
„ 82. -
„ 32. —
rt

• 52. —
gr. 358.-

Slargatt
Slppensett
Vafel
Vern
greiburg
Genf
Susern
Reuenburg
©cßaffßaufett
©olotßurn
@t. Gatten 12

Sßurgau 3

Uri 1

gürieß 13

ißet 4. Quart. 62 Gaben

2Bir freuen unS in Slnbetracßt ber fcßwerett
3eit boppelt über bas ersielte ftßöne Refultat.

S3ir wieberßolen aueß bieSmal wieber unfere
Vitte um Sßre fernere Mitarbeit sugunften ber
armen Vlinben unb ßoffen gerne, baß gßre
Siebe unb Sße ©ifer für bie gute ©aeße nießt
naeßlaffen werbe.

Sie Sentralftelle bes fcßweiserifißeit

VlinbeittoefenS, 8anggaffe=©t. Gallen.

P. S. Sir erfueßen ßöfließ, bie nötigen Srud»
faeßen immer nacßsubeftellen.

Zur aefl. Rotiz.
Racß ©rfeßeinen biefer Rummer wirb bie

Vutßbrttcferei Vüßler & Serber bie Httcßttaß-
me« für bie „©eßtoeiser ^ebamme" pro 1917

mit §fr. 2.65 Perfenben. @S wirb barauf auf»

merffam gemaeßt, baß laut § 40 ber Vereins»

ftatuten baS Slbonnement für alle Mitglieber
beS ©eßweis. §ebammenPereinS obligatorifcß
ift. ©ie werben besljalb eefußt, bie Ratßttaßtnc

nießt suriicfjnweifen ättb bafiir 31t forgen, baß bei

«fopefcnljeit bie Angehörigen fie einlöfett, wentt

ber Voftbote fommt. Abonnentinnen, welcße

ttießt Mitglieber beS ©eßweiserifeßen Hebammen»

pereinS finb unb bie .griümtt nießt meßr halten
wollen, finb gebeten, .fieß bis längftenS am
20. Sanuar absumelben.

RamenS» unb QrtSänberungeit wolle man,
beutlicß gefeßrieben, unb^war bie alte nttb nene

Abreffe, möglicßft balb einfenbett an bie

^«eßbrneßerei ^üßfer & derber, ^er«.
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grundsätzen nicht Stand, es entsteht durch sie
ein ungleiches Recht zwischen Mann und Frau,
die der moderne Rechtsstand nicht dulden dürfe.
Die Versuche, einzelne Häuser oder gar Quartiere

nur für die Prostitution zu reservieren,
könne zu schweren Entschädigungsklagen der
hierdurch benachteiligten Nachbarn führen.

Das deutsche Reichsgericht habe z. B. solche

Klagen grundsätzlich anerkannt. Die moralische
Verseuchung dieser Quartiere, wodurch Schuldige
und Unschuldige leiden müssen, sei gewiß auch
nicht gering anzuschlagen.

Die Dirnen sollen versorgt werden, sie sollen
jedoch je nach ihrem moralischen oder
gesundheitlichen Zustand eine Fürsorge erfahren, man
sollte sie nicht einfach ihrem Schicksal überlassen.
Bei ausländischen Dirnen müßte die Behörde
mehr von der Ausweisung Gebrauch machen.

Von feiten des Vertreters der Amtsvormundschaft:

Die Prostitution ist eine verheerende
Volksseuche, der aus ethischen und hygienischen
Gründen entgegengetreten werden muß — dies
ist unbestritten. Für den Kampf gegen sie ist
der Ausgangspunkt wesentlich. Die einen sagen:
„DieProstitution ist eine soziale Notwendigkeit",
die andern: „Sie ist nicht eine soziale
Notwendigkeit, aber eine soziale Krankheit". Beide
Sätze sind nur Behauptungen, weil noch keine
Generation ehrlich, mit ganzer Kraft gegen ihren
Bestand und ihre Folgeerscheinungen sich
aufgelehnt und dementsprechend wirksame Waffen
gegen sie zu schmieden versucht und angewendet
hat. Die bisherigen Nepressivmaßnahmen sind:
Duldung in Form von Bordellen oder
Kontrollierung, zwangsweise Einweisung geschlechts-
kranker Prostituierter in das Spital, wenige
Ausweisungen. An Fürsorgemaßnahmen sind
zu nennen: die Ueberweisung einzelner Dirnen
an die Polizeiassistentin, vorübergehende
Beherbergung im Asyl „Tannenhof". Beide
Maßnahmen sind erst neueren Datums. An
wirksamen, die Prostitution vorab in ihrem Bestand
angreifenden Repressiv- und Fürsorgemaßnahmen
fehlte es also bisher. Sie müssen erst noch
geschaffen und in ihrer Wirkung auf die Probe
gestellt werden. Bevor wir die Waffen strecken
und kapitulieren: die Prostitution ist eine soziale
Notwendigkeit, haben wir den Kampf gegen sie

überhaupt ernstlich und auf der ganzen Linie
aufzunehmen, nach besseren, einschneidenden
Waffen uns umzusehen und von solchen vorerst
wirklich einmal Gebrauch zu machen. Das ist bis
heute nicht im entferntesten geschehen. Lehnen
wir uns einmal' als Volk wie gegen den
Alkoholismus und die Tuberkulose, gegen die Prostitution

auf, so wird sich vielleicht erweisen, daß
sie nicht eine soziale Notwendigkeit schlechthin,
sondern lediglich in dem Sinne notwendig ist,
als dies auf die Krankheiten der Menschen
überhaupt zutrifft, und daher, so gut wie
Alkoholismus und Tuberkulose, in Bestand und
Folgeerscheinungen ganz wesentlich reduziert
werden kann.

Von feiten des Vertreters der städtischen
Kriminalpolizei: Das Erscheinen zu den
Behandlungen soll nicht als Zustimmung zu den
Grundsätzen der Einladenden aufgefaßt werden.
Eine geivisse Duldung schließt Fürsorge nicht
ans. Kontrolle ist nicht Reglementierung durch
Bordelle oder Einzelprostituierte. Beide Systeme
sind für Zürich nicht wünschenswert. Eine
rationelle Bekämpfung der Prostitution ist nur
mit einem entsprechenden großen Polizeipersonal
möglich. Wenn man den Männern, die von
der Prostitution Gebrauch machen, das Geld
abnehmen könnte, dann verschwinde sie. Bei
Tag lassen sich die Straßen frei halten, aber
nach Mitternacht, wenn der Alkohol seine Wirkung

auf die Männer getan, wird die
Prostitution am gefährlichsten. Prostitution und
Alkoholkapital sind auch in Zürich bedenkliche
Verbündete.

Von feiten des Vertreters der städtischen
Gesundheitspolizei : Unsere Delegation ist auch nur
ad audiendum erfolgt, die Aeußerung geschieht

daher allgemein ohne Verbindlichkeit. Die
Prostitution ist stets gewesen, sie kann nicht abge-
schaft werden. Alle Anstrengungen werden an
den tiefern Gründen, die jeder Gesellschaftsform

anhaften, scheitern. Es ist zuzugeben, daß
die Prostitution, ganz abgesehen von der
ethischen Würdigung, mit erheblichen Schädigungen,
mit materiellen Gefahren, vor allem mit
Schädigungen der Gesundheit verbunden ist,
die sehr schwer sind auch deshalb, weil sie die

Zerstörung der Familienbeziehungen zur Folge
haben. Für den Arzt handelt es sich um das
erstere, die Abwendungen der gesundheitlichen
Schädigungen, und da sollte man den Nihilismus

von heute fallen lassen und sich auf den
Boden stellen: die Prostitution ist nun einmal
da, als stete, in ihren Formen wandelbare
Erscheinung mit allerdings sehr üblen
Begleiterscheinungen. Jährlich führt uns die Polizei
etwa 300 Prostituierte vor, das ist vielleicht,
je nachdem man den Begriff Prostitution enger
oder weiter faßt, ein Zehntel der tatsächlich
vorhandenen. Nahezu die Hälfte hievon ist mit
Syphilis oder Gonorrhoe behaftet; dies hat
selbstverständlich schwere Folgen für die
Prostituierten, namentlich aber für die Angesteckten.
Sehr schwer fällt in Betracht, daß auch
Ehemänner den außerehelichen Geschlechtsverkehr
üben, hiedurch den Krankheitsstoff in die

Familen tragen und nicht nur die Ehefrau,
sondern ganze Generationen gefährden. Unter
diesen Umständen muß vom ärztlichen Standpunkt

aus undedingt darauf gedrungen werden,
daß die Prostituierte in Bezug auf ihren
Gesundheitszustand überwacht werde. Die ge-
schlechtskranke Prostituierte muß geheilt und
allerdings wieder in geordnete Lebensbahnen
zu bringen gesucht werden. Letzteres wird nur
Aussicht auf Gelingen haben bei solchen
Prostituierten, die ihrem Gewerbe mit seinem
leichten, arbeits- und mühelosen Verdienst noch
nicht allzu lange obgelegen und einer
regelrechten Arbeitstätigkeit nicht allzu sehr
entfremdet waren.

Diese Fürsorgemaßnahmen dürfen die
Prostituierten aber nicht abstoßen, sie dürfen nicht
strengen, staatlichen Charakter haben, der nur
bei Individuen am Platz: ist, die sich gegen das
Allgemeinwohl und bestehende Vorschriften
verfehlen, während diejenigen, welche noch
Neigung hätten, zu einer andern Lebensführung
überzugehen, davon abgestoßen würden.

Ueber die Mittel und Wege, welche zur
Erfüllung dieser verschiedenen Postulate führen,
sind nun allerdings im Schoße der Behörde,
speziell des Gesundheitsrates, Beratungen
gepflogen worden, die aber von einer endgültigen
Beschlußfassung noch weit entfernt sind, da sich
die Behörde sehr wohl der großen Schwierigkeiten

bewußt ist, die mit der Lösung dieser
Frage verbunden sind. Was wir erproben und
anstreben müssen, ist die Sanierung der nun
eimal vorhandenen Prostitution. Eine solche ist
aber noch lange nicht identisch mit schrankenloser

Duldung, die ohne Not auch die Behörde
nicht beabsichtigt. Alle weitergehenden Behauptungen

sind zum mindesten verfrüht. Ueber
die Gestaltung dieser Sanierung könnte sich
der Sprechende nicht aussprechen.

In der ausgiebig benutzten Diskussion wurde
bemerkt: Die Frage der Reglementierung mußte
vorgängig besprochen werden, denn mit ihr steht
und fällt das Programm 'betreffend die
Fürsorge hilfsbedürftiger Frauen. Entweder
Fürsorge namentlich durch Einweisung in die
Arbeitsanstalten oder Reglementierung; eines
schließt das andere aus, denn Reglementierung
ist Preisgabe. Es wird sich nicht dàrum handeln,
alle Dirnen einzusperren, ein großer Teil der
Gefährdeten wird vor der Versuchung bewahrt
bleiben, wenn sie schlimme Folgen hat, ein
anderer Teil wird sich freiwillig der Fürsorge
unterstellen. Jedenfalls dürfen wir nicht das
Problem als hoffnungslos ansehen, es handelt
sich nicht um eine soziale Notwendigkeit, sondern

um eine soziale Krankheit. Die Tuberkulose
galt zu ihrer Zeit als uuüberwindlich, die
Sklaverei als unentbehrlich. Die Erfahrungen
in bestehenden Mädchenasylen zeigen, daß
gefallene Mädchen oft gern wieder zu einer
ordentlichen Lebensführung zurückkehren möchten,
wenn die nötige Hilfe geboten wird. Es sollte
weder Kontrollierung noch Reglementierung,
sondern Fürsorge bestehen. Jede amtliche
Kontrolle der Dirnen ist Duldung, wenn sie die
Prostitution als notwendiges Uebel behandelt.

Es muß auffallen, daß von feiten der Stadtpolizei

von Duldung gesprochen wird, die doch
durch das kantonale Strafrecht verboten ist.

<Schluß folgt.)

Zentralstelle des schweizerischen Blindenwesens

LanggaH-St. Gallen.

Geburtskartenertrag
für das 4. Quartal 1916

Wir verdanken die gütigen Zuweisungen der
Hebammen aus dem Kanton:

im Betrage voa
2 Gaben Fr. 8. —
5 21.-
2 18.—
k „ 53.-
1 „ : „ 1.50
5 „ „ 35.—
3 „ 13.50
1 „ 2.-
1

„ 5.-
7

„ 30.—
„ 82.-
„ 32.—
„ 5.

- 52. —
Fr. 358.-

Aargau
Appenzell
Basel
Bern
Freiburg
Genf
Luzern
Neuenburg
Schaffhausen
Solothurn
St. Gallen 12

Thurgau 3

Uri 1

Zürich 13

Per 4. Quart. 62 Gaben

Wir freuen uns in Anbetracht der schweren
Zeit doppelt über das erzielte schöne Resultat.

Wir wiederholen auch diesmal wieder unsere
Bitte um Ihre fernere Mitarbeit zugunsten der
armen Blinden und hoffen gerne, daß Ihre
Liebe und Ihr Eifer für die gute Sache nicht
nachlassen werde.

Die Zentralstelle des schweizerischen

Blindenwesens, Langgasse-St. Gallen.

p. 3. Wir ersuchen höflich, die nötigen Drucksachen

immer nachzubestellen.

^ur gekl. Nott?.
Nach Erscheinen dieser Nummer wird die

Buchdruckerei Bühler à Werder die Nachnahmen

für die „Schweizer Hebamme" pro 1917

mit Jr. Z.ljZ versenden. Es wird darauf
aufmerksam gemacht, daß laut § 40 der Vereinsstatuten

das Abonnement für alle Mitglieder
des Schweiz. Hebammenvereins obligatorisch
ist. Sie werden deshalb ersucht, die Nachnahme

nicht zurückzuweisen 6nd dafür zu sorgen, daß bei

Abwesenheit die Angehörigen sie einlösen, wenn

der Postbote kommt. Abonnentinnen, welche

nicht Mitglieder des Schweizerischen Hebammenvereins

sind und die Zeitung nicht mehr halten
wollen, sind gebeten, .sich bis längstens am
20. Januar abzumelden.

Namens- und Ortsänderungen wolle man,
deutlich geschrieben, und'zwar die alte und neue

Adresse, möglichst bald einsenden an die

Duchdruckerei Wühler à Werder. Der«.
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Sanitätsgeschäft M. SCHAERER A. G.v GERN
6 Bärenplatz 6

Zweiggeschäfte: GENF* 5 Rue du Commerce; LAUSANNE, 9 Rue Haldimand

Sämtliche Artikel zur Wöchnerinnen- n. Sängiingspflege

Komplette Hebammen-Ausrüstungen
Universal-Leibbinden ,,Monopol", Salusbinden, Gummistrümpfe für
Krampfadern, Gummibettstofte, Irrigatoren, Wärmeflaschen, Bettische,
Bidets, Badethermometer, Milchflaschen u.Sauger, Milchsterilisatoren,

Kinderwagen in Kauf oder Miete etc, etc. 311

Hebammen erhalten entsprechenden Rabatt. — Man verlange unsem K-Katalog

IOVQMA LTINE

0n zuoerlässiges Käbr- und Kräftigungsmittel -at

Muster und. Literatur durch.

DR. A. WANDER A.-G., BERN

Oüomaltine wird
üon Brauen, die im
BeginnderSdiwan-
gerîd?aft Tonît altes
erbred)en, gern ge=

nommen und gut
uertragen. Stark
ausgeblutete oder

fonftwie durd; das
Wochenbett ge=

fcbwäcbte Brauen
erlangen durch

Oüomaltinedarrei-
d>ung bald Ibren
früheren Kräftezu=
Stand. Auf die
rnilcbbildung ift
Oüomaltine uon

großer Wirkung;
Oüomaltine ermög-
liefet faft immer

Bruftftillung.

Oüomaltine ift ber-

geftellt aus lî?aïz=

extrakt, 0ern,
THilcfe und Cacao,

und enthält alle
dielebenswidtfigen
Häbrftoffe diefer
Produkte in leîcfet=

üerdaulid)er, wirk-
famer und iüobl=

fdjmeckender
Borm. Der grobe
0nflub der
Oüomaltine auf die

6rnäbrung
Sd>ioangerer—und
damit auch auf das
Gedeihen der Säuglinge

— ift uon
bekannten 6pnae=
kologen klinifefe er-

lüiefen.

kern, 15. Januar 1917 .M 1 bünf^ehnter Jahrgang

Inhalt. Zum neuen Jahre 1917. — Ueber die Beziehungen der weiblichen Geschlechtsorgane zu dem Darmkanal. — Schweizerischer Hebammenverein: Zentral-
vvrstand. — Krankenkasse. — Jahresbericht des Schweiz. Hebammenvereins über das Jahr 1916. — Bereinsnachrichten: Sektionen Baselstadt, St. Gallen, Rheintal, Solo-
thurn, Wintcrthur, Zürich. — Todesanzeige. — Ist der Mittagsschlas gesund? — Vom Erfrieren. — Die Nahrung im Winter. — Aus dem Tagebuch eines Säuglings. —
Einiges aus dem Bericht des zürcher. Vereins zür Bekämpfung der öffentlichen Unsittlichkeit und der Schweiz. Kommission zur Bekämpfung der Unsittlichkeit. — Anzeigen.
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Ovomaltine wird
von brauen, Me 1m

lZegî n n der
Schwangerschaft sonst ailes
erbrechen, gern
genommen und guî
vertragen. Stark
ausgeblutete oder

sonstwie durch clas

Wochenbett
geschwächte brauen

erlangen cturch

Ovomaltinedarrei-
chung bald wren
früheren Kräfte^u-
stancl. Tlus Me

Milchbildung 1st

Ovomaltine von
großer Wirkung;
Ovomaltlne ermöglicht

fast immer
lZruststillung.

Ovomaltine ist

hergestellt aus
Malzextrakt, eiern,

Milch unâ Lacao,

und enthält alle
Melebenswichtigen
Nährstoffe dieser
Produkte in
leichtverdaulicher,

wirksamer und
wohlschmeckender

borm. ver große

einfluß der
Ovomaltlne auf die

Ernährung
Schwangerer—und
damit auch auf das
Oedeihen der Säuglinge

— ist von
bekannten ghnae-
kologen klinisch er¬

wiesen.



8 ®ie ©dpuei^er §ebamme.
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Salus" Leibbinden99

(Gesetzlich geschützt)
sind die vollkommensten Binden der Gegenwart und sind in den meisten Spitälern der Schweiz
eingeführt. Dieselben leisten vor sowie nach der Geburt unschätzbare Dienste; ebenso finden sie Verwendung

bei Hängeleib, Bauch- oder Nabelbruch, Senkungen etc. Erhältlich in allen bessern Sanitätsgeschäften
oder direkt bei

Frau Lina Wohler9 Basel
2 Leonhardsgraben 2

Vollständige Ausstattungen für Mutter und Kind
Jede Binde trägt innen den gesetzlich geschützten Namen ,,Salus" (Illustrierte Prospekte)

Die zahlreichen, unaufgeforderten Zeugnisse und
Dankschreiben beweisen die Vorzüglichkeit des seit bald 50

Jahren bekannten und bestens bewährten

KINDERMEHL
In den meisten Apotheken zn beziehen, sonst direkt ab Fabrik in Murten.

Probedosen gratis.
il

5ür das

Wochenbett:
Alle modernen antisept. u. asept.

Verbandstoffe :

Sterilisierte Vaginaltampons

Jodoform-Verbände

„
- Vioform-

Xeroform- „•
zur Tamponade

Sterilisierte Wochenbettvorlagen

nach Dr. Schwarzenbach,
der einzige, wirklich keimfreie

Wochenbett-Verband.

Ferner: Sterile Watte
Chemisch reine Watte
Billige Tupfwatte

Wochenbett - Unterlage - Kissen

(mit Sublimat-Holzwollwatte)
Damenbinden etc.
Für Hebammen mit

höchstmöglichem Rabatt
bei 76 b

fl. Wechlin-Tissot & Co.

Scba.illia.nser
Sanitätsgeschäft

74 Bahnhofstr- ZÜRICH

Telephon 4059

BandagistSCHINDLER-PROBST.BERN
Amtliausgasse Telephon 2676

empfiehlt als Spezialität: 36

Bruchbänder und Leibbinden

(T Za. 2660 g.) 61

Fiir Mutter und Kind
unentbehrlich ist die bei Wundsein
in ihrer Wirkung unübertroffene

Okies Wöriskofener
Tormentill - Crème.

Frl. M. W., Hebamme in K., schreibt
darüber :

„Kann Ihnen nur mitteilen, dass
Ihre Tormentill-Crème sehr gnt
ist bei wunden Brüsten. Habe
dieselbe bei einer Patientin
angewendet und gnten Erfolg
gehabt."

Okies Wöriskofener
Tormentill - Crème,

in Tuben zu 70 Cts. zu haben in
Apotheken und Drogerien. 20 c

Hebammen erhalten Rabatt.

F. Reinger-Bruder, Basel.

Bester Gesnndheits Zwieback
:: :: Vorzüglich im Geschmack :: ::
Dem schwächsten Magen zuträglich

Tägllck frisek
Confiserie Oppliger, Bern, Aarbergergasse 23

Prompter Postversand TSŒ 73

|iiiiiiiiiiiiiilliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiniiii|

Kleieextraktpräparate
Marke Kronrad

von

Maggi & Cie., Zürich Marke Kronrad

rrn ermöglichen in wenigen Minuten die Zuberei¬
tung eines Kleiebades von unübertroffener
Wirkung gegen Kinder»Hautausschläge,
Wundsein, Hautentzündungen und rauhe
rissige Haut. Zu beziehen durch alle
Apotheken, Drogerien und Badeanstalten,
und wo nicht erhältlich auch direkt durch die
Fabrikanten Maggi & Cie., Zürich.
Den tit. Hebammen halten wir jederzeit Gratismuster

und ärztliche Atteste zur Verfügung.

(Zà 1105 g)

iiniHiiiiq

49

| Bestrenommiertes J

Sanitäts k|}> Geschäft
>/i gegründet 1886 .»1

Mönstethof^
Spezial-Geschäft

3lhrc|6 - ZÄttheruttgett
gittfetttotttfl bit ttwett jjfrwße

tft lifts «mfj bte Mi»! jtbtcffc tttif
bet frmiot ffefiettbctt Kummet attau-

:: :: gelie». : : ::

8 Die Schweizer Hebamme.

fieri- - -..Sanin"
Salus" l.sidkinllsnJA

(Dessttliek gesebüttt)
sind die vollkommensten Linden der tZegsnvsrt und sind in äsn meisten Spitälern tier Sekvà sin-
gskükrt. Dieselben leisten vor sovis naok der Ksburt unsekättbars Dienste; ebenso finden sie Verven-
dung bei Dängelsib, Lauek- oder àbslbrueb, Senkungen ete. Lrkâltlieli in alien bessern Sanitätsgesekäftsn
oder direkt bei

I^RIIST

Voll8tânc!îZe ^us8tattun^en kür Butter uncl Kinâ
Zeds Linde trügt innen den gssettliek gesebüt^ten àmen ,.8slus" (illustrierte Prospekts)

Dis aaklrsioken, unaufgeforderten Isuguisxe und
bsvsissn die Vor^üglivbksit des seit bald SV

Isttrsi» bekannten und bestens devàbrtsn

Ill à w«i»t«ll àMIiàll îll kvîiàll, s«u»t ckirekt »d Labrik in Alurtsn.

>»r«»l»vil«»»ei» grslî».
ti

5llr cias

Wochenbett:
àlls modernen antisept. u. asspt.

Verbandstoffe:
AkriUÄsrts VàKnàmpovs

^oàokorm-Vkrdànàs

„
- Viàm-

Xsràiil-
sur l'srnponacis

Akrilisjgrts UoedsllbkttvorlàZôll

naek Dr. Sokvarssnbaob,
der einzige, virkiiok keimfreie

Woebsnbett-Verband.

köfNkf: 8tsrilo Wsttv
Lkvmisek rvinv Wattv
öilligs lupfivstiv

àdkàtt - vlltkrläßs - Ü88kil
(mit Sublimat - iioÌ2Voiivaìte)

Oamsnbîncisn stO.
Làr Hebammen mit

böekstmögiiebsm Rabatt
dsi 7K b

g. kkkMll-Iissot K vo.

?4 ôàlià- ?4

I'elspkon 4053

kiillàKM8vgIWM-?M^.KLN
l'sìspNon 2676

empüekN à Lpsàliìât: 36

vruekvsiHiIer uni> dingen

er?a.2660g.) 61

kür Mtter Wü üinü
unentbskrliok ist die bei Wnuâsvi»
in ibrsr Wirkung unübertrosssns

olkics Wöriskoknnnr
?or««ni»»î» » cràrrio.

prl. N. W., Hebamme in k., sekrsibt
darüber:

„kann liinsn nur mitteilen, dass
Idre Vormentili- Qrèms svbr gut
ist bei uunden lirüstvn. Labe
dieselbe bei einer Patientin ange-
vsndet und guten Drtolg gs-
babt/'

Ski« «5Srî»I,«»»euer
?»rn»,e»,«II » Qrèi«e,

in luden 2U 70 Lts. 2U kaben in ^po-
tkeksn und Drogerien. 26 e

DWr- Lebammen erkalten Labatt.

I?. Rtiuxer lkruÄvi, «»««I.

Setter KvMàitûMvdà
:: :: VorilüAlicli im Qssetimack :: i:
vsm sciiwàeiistsn IViassn ?àâs>ieli

?SgI»ett krisc»,

confiserie vppliger, vern, ^arberZerZasse 23
FDU- prompte? po»tvo?»ani> All 73"

Ininuittinttlnnnttttttlttnttnilinnnnttnnninninillliunnnnnnunttniinnttllllniliunnllimiunillllinf

IXIsivoxtraktprâparà
Narks Kronrad

von

Ü/Iaggi à 6ie., ^üriek Narke Kronrad

riüWMri ermöglieken in venigsn Ninuten die Büberei-
tung eines kleisbadss von unübertroffener
Wirkung gegen Rinder» Nautaussebiâge,
Wundsein, Nautenttvodungsn und raube
rissige Haut. ?u belieben durob alle ápo»
tkeksn, Drogerien und Badeanstalten»
und vo niebt erkâltiiok auok direkt dursn die
pabrikantsn KlnMi âl Lis., Mrieb.
vsa tit. bsdai-unsll daltsu vir l«àsit Sràmuswr

miâ àr-tlioiis Attests nur Vsrkiixiiiis.

<2à 1I0Sx> „„„„„„„„„»»»»»«"«""««"»"»"»»"»»»»»»»»»»»NNNINIj 49

î gsstrSnommiertss ^

8anitâts >î^> Ks8vkâft

Lps^îal-QSseliâfi

Mreß-Änderungen
Aei Kwsendung der iteue»t Adresse

ist stets auch die alte Adresse mit
der davor stellenden Mummer anzu-

:: : : geben. ::
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Sterilisierte

Berner-Alpen -Milch
der Berneraipen-Milchgesellschaft, Stalden i. E.

,,Bärenmarke", 71

Bewährteste und kräftigste Säuglings-Nahrung,
wo Muttermilch fehlt.

Absolute Sicherheit. Gleichmässige Qualität!
Schutz gegen Kinderdiarrhöe.

Als kräftiges Alpenprodukt leistet die Berner-Alpen-Milch auch
stillenden Müttern vortreffliche Dienste.

S
LngelharpJ

^CHYUO^j
ftfJVD'PUD^f

SeitJahrzehnten bewährtes, von hervorragenden
Aerzten empfohlenes Einstreupülver zur Heilung
und Verhütung des Wundseins kleinerKinder ;
vorzüglicher Wund- und Schweisspuder für Erwachsene

gegen Wundsein jeder Art: Wundlaufen,
starken Schweiss, Wundliegen etc. etc., von
unerreichter Wirkung und Annehmlichkeit im

Gebrauch.
Urteil des Herrn Geh. Sanitätsrat Dr. Yömel, Direktor

der Städtischen Frauenklinik, Frankfurt a. M. : „Ich gebrauche
seit vielen Jahren sowohl in der Klinik (über 1200 Geburten jährlich), als in meiner Privat-
Praxis ausschliesslich Ihr Diaion zur grössten Zufriedenheit aller Beteiligten. Diaion ist
durch keinen andern Puder zu ersetzen. Bei starkem Transpirieren der Füsse und
Wundlaufen bewährt sich der Puder gleichfalls vortrefflich. Auch andere Kollegen, die
denselben anwandten, bestätigen meine guten Erfahrungen."
In ständigem Gebrauch von zahlreichen Krippen, Entbindungs-

Anstalten und Krankenhäusern. 54
In den Apotheken

S. Zmygart, Bern
•55 Kramgasse :: Kesslergasse 18

Binder-Ausstattungen '

rsflings-Artikel
Hinder- Wäsche

Kinder-Kleider

Seit
Jahren

Preis Fr. l-3°-

Best<^Sjhs^cU"

AerzBich
Jllcmein empfohlenÀI

JJiMiKEWEISSES r t
GhocoutGr^»^

I Cacao

CHS.1
,-I.ChocolatFahùk

AlleinigSJ

43 Das zuträglichste tägliche Frühstück für Wöchnerinnen,
Kinder und Personen mit empfindlicher Verdauung-

Vor den zahlreichen minderwertigen Nachahmungen wird gewarnt.

Fabrikant H. Nobs, Bern

h

GENÄHRT
MIT
BERNA'

Dpj.no u enthält 40 % extra präpa-
" rierten Hafer.

Rprna" *st an leic,lter Verdaulichkeit
„De d. un(j Nährgehalt unerreicht.

Rprnn " mac^t keine fetten Kinder,
sondern fördert speziell Blut-
und Knochenbildung und
macht den Körper
widerstandsfähig gegen Krankheitskeime

und Krankheiten.

Wer,Berna' nicht kennt, verlange Gratis-Dosen

Erhältlich in Apotheken, Drogerien
und Handlungen. 18

ZWIEBACK SINGER

Kräfte-Bringer,

Das Kindermehl

der Schweizerischen
Milchgesellschaft Hochdorf ist den

besten andern Kindermehlen
mindestens ebenbürtig aber

wesentlich billiger.

Vorzügliches Kindernährmittel — Zahlreiche Empfehlungen
72

Sanitätsgeschäft
KlopfersW= Bern

Schwanengasse Nr. 11 25

Billigste Bezugsquelle
für

Leibbinden, Wochenbettbinden, Säuglingswagen,

Gummistrümpfe, Beinbinden,
Irrigatoren, Bade- und Fieber-Thermometer,
Bettschiisseln, Soxhlet-Apparate, Bettunterlagen,

Milchflaschen, Sauger, Handbürsten,
Lysoform, Watte, Scheren etc. etc.

Hebammen erhalten höchstmöglichen Rabatt

Auswahlsendungen nach auswärts.

»
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sterilisierte»

kerner-^lpen -Nilck
clsr ksrneralpvn-IViilekgvssIIsvlisst, Ltalclen i.

,,kaienmarkv". 71

Levâdrtkstk vllâ vàlìi^ìk LâvêlillK-îlàdi'WK,
tvo Nuttermilok ksklt.

Absolute 8iol>erksit. kileivtimàigs vualitâtl
8vkà gegen kinllercliarrliös.

à krâktigss àlpsnproàkt leistet cils Lsrnsr-illpsn-WIok àuoti
stlllonâon âttero vortrokllioko visnsts.

lvl»o

iSoitInbrZtsdntsn bstvâbrtss, von kervorrapiencien
àoràn ernpkoklsnes Linstrsupulvsr^urllsiluns
unâ VerbàtunZ àss Wunàssins Icisinsrkinâsr;
vorMgliokor Wnnâ- nnâ Lokweissputier Mr Lrxvaok-
sens ssZsn Wunàssin secier 4rt: Wunâlanksn,
starken Lektvsiss, WunâliSKen etc. etc., von unsr-
rsivktsr Wirkung unâ ^nnsInnlisNksit irn

(Zskrsueil.
Nrtoll àss Nsrrn kvk. ganitätsrat Or. Vömsl, Direktor

àsr Stâlltisàonpransnkiinik, Drankturt a. III. : „là gàranào
seit violon llabrvn svvobl in àor Klinik (über l20>> Noburton Mbriià), ais in meiner Drivât-
Draxis anssàiisssllà Ikr Diaion sur grössten ^ukrieàvnkeit aller Beteiligten, vision ist
ckurob keinen anckorn pucker au ersetaen. Lei starkem transpirieren àer Pässe nnck
Vunàlaukon boväkrt sià 'ter Duller gisiàkalls vortrokllià. àvn anàers Kollegen, àis
llsnssibsn anvanllton, bestätigen meine guten Lrkabrungvn."
In stânàiAsrn tZslzrsnok von saklrsiolisn Krippen» kntbinânnM-

ánstsltsn unâ krnnksnliâussrn. 54
In âsn ^potkeken

«5. ^6/77
^>S«7KASSS .- ^<ess/e/^asse 7s

Leît
Zskrsn

preis kr. i^0.
Momem

W»W«M
^A^»>>ksV<ussesrr ^ t

e«oêUM^
l Leoao

0«S> KUeinî-

á3 vss Mrsgìiedà tâglià kkàtiivll kSr WàvrilUlkll.
kincìsr unci Personen mit slnplìinilirker VsràuunZ.

^or lien ?aìtlreioken minâsrvsrtigen ^aokadmunZon vvirci Zevarnt.

Zìch^-Mnànà
Fabrikant II. Nvà, Kern

kann?»" enikàlt 40 °/o extra prâpa-
" risrten Iraker.

konna" ^si an leiektsr VerâauUeMeit
" unâ Miii-Màìt, unerreiebt.

konns" maeìlt keine ketten Xinâsr,
gonâsrn knrâsrt speciell iZIttt-
nnâ KnnàsnbilànZ unâ
maeilt âsn Körper wiâer-
sìanâskàissessn ^rankìieits-
keinis unâ Xrankkeiten.

Wvr,Lorns' nivkt kennt, verlange lîrstîs-llosvn

krNâlttioli in ^poìbsksn, OrvASrisn
unci l-iêtncilunUSn. 18

l^rcifse^kringer.

Das Llinäermelll

àer 8ekvsi2sr>8vken üilüvk-

gs8sllsekaît koeklloi'fLaì à
besten anàern Xinàermeblsn
lllinàestens ebenbürtig aber

:-: rvesentUeb billiger.

Vor2üglivkv8 lîinllornâlirmittvl — Iakirvieliv Lmpsstilungvn
72

Zisnïtàtsgssckàtt
lîISpkers vern

LetnvÄnenMsse M. 11 2S

Willigste veiugsquelle
kür

I-niktiînrinn, vrarksnwsttwîiiilsi,, SssIgliiNgs»
«rngnn, LuriHri»,str»ii»Hp?s, veinwinilsii, Irrï»
gstoren, vnrie- unil wieder - ?ker»,«»»,etnr,
Seîtsrkîî««!»,, Soxklst sàppsrsîv, Veîtiintvr»
Ingen, kchilrkIInsclBeiH, Ssuger, Hsnclliiirxtei,,

I»>xok«»rr»H, «5s»tv, Seller«» st«, et«.
Hebammen erkalten köckstmö^licken ttsbatt.

^î»»w»I»Is«i»âîkik^«i» irîìcllr »îiswàrts.

»s-
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iobRPAWSTM"»- M*"8" W >0

)LLSTÄNOIC£ NAHRUN6
SENDER & MAGENHJj

CT REINE ALPENHILÖ

PfcRft"00»*"0 PRU *MtOAlUE DOT: PAR?

\ KINDES
VOLLSTANOg

ÎUGLIN6E,Hi£i2lS
ENTHÄLT

WAHRUNG
< t macenleU
ALPENMILCH

MtH0« OD JURI PARlS'^4•t*ANb PginMEDAILLE BCH>: »'<M PARIS i6B''

IgGERMEHj
ABSTÄNDIGE NAHRUÎ^
SÇ KINDER t MAGtri
ÏÏÏÏT REINE ALPE^I

- VOLLSTÄNO'j
riNGE.iKiÜ2i5g
THÄLT-PE^

S!^3?Hrong
£2S*3Lmagenleiü
ÖÖLPENMltCH

Alles Ist teurer geworden,

nur der Verkaufspreis unseres Nestlé'sehen Kindermehls

von Fr. 1. 30 die Büchse ist noch der gleiche wie vor
dem Kriege, wogegen alle anderen Nährmittel, wie z. B.

Kindergries usw., welche die Mütter aus Sparsamkeitssinn

anzukaufen geneigt sind, im Preise bedeutend gestiegen

sind. Da dieselben an Nährwert unserem Präparat weit

nachstehen, so ist die Ernährung damit in Wirklichkeit

kostspieliger als mit unserem altbewährten Nestlémelil.

Es liegt uns fern zu behaupten, dass unser Präparat

für jedes Kind und von den ersten Tagen an passt, wir
wissen aber, dass es schon Tausenden von Kindern wohl

bekommen ist. fis

Bewegen Sie die Mütter, einen Versuch damit zu machen;

sie werden Ihnen in der Folge für Ihren Batschlag Dank

wissen.

Nestlé's Kindermehl Fabrik.

34 Erste Auszeichnungen
Goldene Medaille:

Schweizerische Landesausstellung in Bern 1914.

Galactina
Kindermehl aus bester fllpeninilcl)

GALACTINA
Slelfct;-, blut- und knodwiblldend

Die beste Kindernahrung der Gegenwart

Eine Matter, die ihre lO Kinder mit
Galactina auferzog, ist Frau Krenmayr in
Brüggen, die uns nebenstehende Photographie
einsandte und dazu schrieb: „Ich kann Ihnen
zu unserer Freude mitteilen, dass ich 9 Kinder
bis zum zweiten Lebensjahr mit Galactina
ernährt und für ein jedes Kind beinahe 100
Büchsen Galactina verbraucht habe. Alle
unsere Kinder, ohne Ausnahme, sind gesund
und kräftig. Galactina bewährt sich auch
bereits bei meinem 10. Kinde, das jetzt 6 Monate
alt ist und dem die Galactina gut bekommt."

Wir senden Ihnen auf Wunsch jederzeit
franko und gratis Muster und Probebüchsen,
sowie die beliebten Geburtsanzeigekarlen, mit
denen Sie Ihrer Kundschaft eine Freude
bereiten können. 67

Schweiz. Kindermehl-Fabrik Bern.

V Berücksichtig bei Euren Einkäufen»WCTlBlHB^ll m in erster Einie unsere Inserenten
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NMIbkL

v0Uì.S7^0Z
iixzu^ee,iê5Z
e?<?ttàkîcvG

WekmM
U^. » dl^s^

i voit.s-r>"0>i

là? k?e^ - ô^Tpsn/^lr.cì?

à k! temer Mmà
nur àer Verkaufspreis unseres Nestle'säen Lànàermebis

von ?r. 1. 30 âis Lüebse ist noeb àer Zieiobs wie vor
âem XrieZe, voZsZen alls anàeren Uäbrmittei, vie s. L.
XinàerZries usw., veiobe âis Nütter aus Kparsamkeitssinn

anzukaufen ZeneiZt sinà, im ?reise beàeutenà ZestieZen

sinâ. Da àieseiben an i^äbrvert unserem ?räparat veit
naebsteben, so isi à M^nü/irunA àmii à bkir/âr/àii
^osis^ie^Aer ais mit unserem aitbeväbrtsn ^lestiemeiü.

üs üeZt uns fern su behaupten, àass unser?rsparat
für secies Xinà unà von àen ersten "laZen an passif vir
vissen aber, àass es sebon ^ausenàen von ILinàern vobl
bekommen ist.

Ke àie Mûàr, einen kersue/ì ànii ^n mac/ten/

sie veràeu Ilmen in àer ?oiZe für Ikren RatsebiaZ Dank

vissen.

lìleM'z jiîàmelilkàili.

S4
<Z,»IiI«,i«i AleâaiN«:

Solivvsi-srisoks NanciesnnsstsIIunA in Ssrn 1914.

Lslsoîîns
KìllàèfMèl)! sus bester illpênmilcl)

5!eilch-, blut- unâ knochmbllàâ

vie dssîe XînÂ«rn»I»runs à Vsgvnv,srî

liîiit» Al«ttvr, «lîv ilsrv 1<t Ii»i»â«r »»it
<A»!aoà» ist krau krsnma>r in
LruZZsn, à uns nsbensteksnàs pkotoZrapbie
sinsanàte unà àu sobrisb: „leb kann Ibn en
su unserer kreuàe initteiien, àass iek 9 kinàer
bis sum svsiten bsbensjakr mit (^aiaetina
ernäkrt unà kür ein jeàss kinà beinà 100
öüeksen Ltaiaetina verdrauekt bade, ^.iie
unsere kinàsr, ebne àsnakms, sinà Zssunà
unà kräktiZ. Kaiaetina beväkrt sieb aueb be-
reits bei meinem 10. kinàe, àas jetst 6 Klonate
ait ist unà àsm àie Ltaiaetina Zut bekommt."

fkir ssnàsn ânsn auf ikitnss/ì /sàsrssii
franco unà Arab's àsier unà ^robebue/ìssn,
somis àis bsiiebisn <?sburtsanseiAs/earisn, mit
àsnsn Lis ârsr Xunàs<àfi sins F>suàe bs-
rsiisn iconnsn. g?

SedM.MàM-kàilt Kern.

^ i» I^iuîs »»s«!»«
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